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Das Buch


Vor Jahrhunderten spielte ein abtrünniges Terraforming-Team Gott mit einem fernen Planeten – und erschuf in seiner Eitelkeit etwas Schreckliches. Generationen später erwacht die junge Wissenschaftlerin Alis an Bord eines Raumschiffes. Sie soll einen verlorenen Außenposten auf einer fremden Welt untersuchen, denn von ihrer Crew fehlt jede Spur. Nur Cato, der Captain, und die Schiffs-KI Kern sind noch an Bord. Auf der Suche nach ihren Kameraden wagen sie sich ins Dunkel des Planeten unter ihnen – und werden mit dem konfrontiert, was die alten Terraformer dort entfesselt haben.
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Wo alles Leben stirbt, Tod lebt, Natur

Verkehrtes, Ungeheuerliches zeugt.

John Milton, Das verlorene Paradies





Der Name »Kieraven« war eigentlich keine Anspielung auf die Figur Kerr Avon aus der Fernsehserie Blake’s 7, aber nachdem mich mein Agent auf die Ähnlichkeit hingewiesen hat, kann ich dieses Buch ebenso gut dem Gedenken an den großen Schauspieler Paul Darrow widmen. Und ehrlich gesagt vermute ich, dass Avrana Kern auch eine Menge von Orac hat.





Was bisher geschah

Erstes Zeitalter (Zeitalter der Terraformer)

I

Vor Tausenden von Jahren griffen die Erdenmenschen nach den Sternen. Im Zuge des Terraformingprojekts von Doktor Avrana Kern formten sie Welten um und machten sie für irdisches Leben bewohnbar. Nur ein Planet, Kerns persönliches Projekt, stand kurz vor dem Abschluss, als das Ende kam. Eine politische Krise auf der Erde führte zu einem verheerenden Krieg, der die menschliche Heimatwelt verseuchte und die Zivilisation in ein Zeitalter der Finsternis zurückwarf. Eine während des Kriegs ins All gesendete elektronische Attacke machte den menschlichen Kolonien, wo immer das Signal sie erreichte, ein Ende.


II

Die Anlage in der Umlaufbahn um Kerns Welt war bereits einer Sabotageaktion zum Opfer gefallen. Kern selbst hielt sich als hochgeladener künstlicher Verstand am Leben und wachte über den von ihr umgeformten Planeten. Das in dieser Welt freigesetzte Uplift-Nanovirus hätte eigentlich Primaten zugutekommen sollen, die Kern jedoch nie hatte ausbringen können, sodass es seine Arbeit stattdessen bei einer Reihe von Wirbellosen aufnahm, zuvorderst bei einer bestimmten Spinnenart.


III

In einem anderen Sternensystem, über den Nachbarplaneten, die die Menschen Damaskus und Nod nannten, überlebte eine Handvoll Terraformer die elektronische Attacke. Einer, Disra Senkovi, verwendete das gleiche Nanovirus, um Oktopoden weiterzuentwickeln und auf der Wasserwelt Damaskus eine Zivilisation zu errichten. Erma Lante und die anderen zogen stattdessen nach Nod, wo sie ein fremdes Ökosystem vorfanden, das erste wahrhaft außerirdische Leben, das die Menschheit jemals entdeckt hatte.


IV

Nod beherbergte eine aus Mikrobenverbänden bestehende Lebensform, die all ihre Erlebnisse in ihre Zellen einschreiben und dort bewahren konnte. Nachdem er die Biologie der Erde entdeckt und analysiert hatte, kolonisierte der nodische Organismus Lante und ihre Begleiter, verschlang sie, baute sie nach und wurde zu ihnen. Im Zuge eines tragischen Missverständnisses breitete die Wesenheit sich in der Folge nach Damaskus aus und vernichtete in dem Versuch, sie zu verstehen, die dortige Oktopoden-Zivilisation. Übrig blieben nur die Oktopoden in der Umlaufbahn und im All, die sich einer schrecklichen Krise gegenübersahen.

Zweites Zeitalter (Archen-Zeitalter)

V

Auf Kerns Welt entwickelten die portiidischen Spinnen im Laufe vieler Generationen eine komplexe Gesellschaft, einschließlich organischer Technologien und eines Computersystems aus Ameisenkolonien. Gleichzeitig erschuf in den dortigen Meeren eine Fangschreckenart eine komplexe, aber kriegerische Zivilisation.


VI

Auf der Erde mühte sich die Menschheit verzweifelt zurück ins Weltall und entdeckte die Aufzeichnungen ihrer Vorgänger sowie die Koordinaten der Terraformingmissionen. Die Nachwirkungen des Krieges hatten den Planeten als verseuchte Ruine hinterlassen. In ihrer Verzweiflung bauten die Menschen Raumarchen und flohen von der Erde, der Verheißung anderer Welten, die menschliches Leben aufnehmen konnten, entgegen.


VII

Die Raumarche Gilgamesch erreichte Kerns Welt und traf sowohl auf die Portiiden als auch auf den künstlichen Verstand Avrana Kerns. Fast kam es zu einem Krieg, doch dann infizierten die Portiiden die Menschen der Gilgamesch mit einer Form ebenjenes Nanovirus, der sie selbst ein Bewusstsein hatte entwickeln lassen, überbrückten damit die Kluft zwischen den Spezies und ließen die Menschen zu Neumenschen werden: einer höherentwickelten Spezies, die dazu in der Lage war, die Portiiden als denkende Wesen zu erkennen, mit denen sie sich ihre Welt teilen konnten.

Drittes Zeitalter (Zeitalter der Entdeckungen)


VIII

Generationen später erreichte ein neumenschlich-portiidisches Schiff mit einer hochgeladenen Instanz Avrana Kerns an Bord Nod und Damaskus, wo es sowohl auf die Oktopoden-Zivilisation als auch auf den nodischen Organismus traf. Kern stellte fest, dass letzterer sich verzweifelt ein umfassenderes Bild vom Universum machen wollte, nachdem ihm der Kontakt mit der Menschheit die wahren Maßstäbe des Daseins offenbart hatte. Kern überzeugte die Wesenheit davon, dass Kommunikation ihr die benötigte Anregung verschaffen würde, während das Verschlingen weiterer Lebensformen das Universum nur immer weiter auf Kopien seiner selbst reduzieren würde. Zwischen den Bewohnern von Kerns Welt, Damaskus und Nod entstanden friedliche Beziehungen, und die ersten Ansätze einer interstellaren Gesellschaft mehrerer verschiedener Spezies entwickelten sich.


IX

Später, nachdem sie Zugang zu Forschungsmaterial erhielten, das wegen des Risikos einer nodischen Infektion unter Verschluss gehalten worden war, testeten Oktopoden-Wissenschaftler einen weiterentwickelten Raumschiffantrieb. Dieser gestattete im Rahmen der Relativitätstheorie Überlichtflüge und eröffnete der neuen, gemeinsamen Kultur die Möglichkeit zeitlich überschaubarer interstellarer Reisen. Inzwischen sind die Schiffe dieser Kultur in vielerlei Missionen unterwegs, doch die wichtigste besteht darin, anderes Leben zu suchen und ihm die Hand in Freundschaft entgegenzustrecken, ob es sich nun um Fremdwesen, Überreste des Terraforming-Zeitalters oder sogar Archen von der zerstörten Erde handelt, die immer noch auf der Suche nach einem Zuhause sind.

X

Die Portiiden und ihr Kollektiv verschiedener Spezies, inzwischen auch als die Panspezifik bekannt, breiteten sich auf den Spuren der alten Sternenkarten von einem Stern zum nächsten aus, immer auf der Suche nach lebenden, denkenden Wesen. Sie besuchten von den Terraformern des ersten Zeitalters veränderte Welten und welche, auf denen die Archen der verzweifelten Kolonisten des zweiten Zeitalters eingetroffen waren – wobei es sich oft um ein und dieselben handelte. Auf einem Planeten namens Rourke entdeckten sie eine durch Zufall entstandene Spezies vernunftbegabter Rabenvögel. Auf der Welt Imir stießen sie auf eine außerirdische Maschine – die Hinterlassenschaft einer uralten und unbekannten Spezies, die über eine so gewaltige Kapazität zur Simulation ineinander verschachtelter Realitäten verfügte, dass sie ganze Welten mit eigenständigen denkenden Wesen beherbergen konnte.

Immer weiter dringen die Forschungsschiffe der Panspezifik auf ihrer Suche in die Galaxis vor …





Dramatis Personae

Erstes Zeitalter


Pancreator – Terraformingschiff/-station

Gerey Hartmand – Oberster Visionär und Schöpfer

Sui Dorcheson – Stellvertretende Visionärin, Geowissenschaften

Ken Pil – Hilfsvisionär, Wechselwirkungen biologischer Systeme

Ottis Milner – Hilfsvisionär, Kybernetik und Logistik

Redina Kott – Hilfsvisionärin, Unruhestifterin

Domus – KI-Nachseher-System

Zweites Zeitalter


Nergal, Pangu, Marduk – Raumarchen

Lamya Cosimir – Chefingenieurin der Nergal


Goscari – Wissenschaftsoffizier der Nergal


Peligrent – Stellvertretender Chefingenieur der Nergal


Maclen Deu – Captain der Nergal


Hannoy – Projektmanagement

Olumno – Captain der Pangu


Denizon Kieraven – Sicherheitschef der Marduk


Anbar Ilshir – Chefingenieur der Marduk


Hieron – Wissenschaftschefin der Marduk


Bartilow – Altertumsforscherin der Marduk


Chessu – Wissenschaftsteam, Marduk


Dol – Wissenschaftsteam, Marduk


Fennic – Sicherheitsteam, Marduk


Onner – Shuttle-Wache, Marduk


Drittes Zeitalter


Enkili, Gilgamesch – Raumarchen des zweiten Zeitalters

Imir – eine Welt, die eine gewaltige, von Aliens erschaffene Simulationsmaschine beherbergt


Dissident – ein unkonventionelles Forschungsschiff

Alis – Forscherin

Kern – ehemals ein Mensch, nun eine KI

Cato – Stomatopoden-Veteran

Mira – Therapeutin

Portia – Forscherin

Fabian – Forscher

Helena – Forschungsleiterin

Galean – Forscherin

Leus, Bianca, Polonius – Angehörige von Alis’ Forschungsteam auf Imir

Vierdrachenfurt – eine befestigte Siedlung in der Wildnis

Neco Kasmar – Jägerin, Vierdrachenfurt

Ellan – Jagdchefin, Vierdrachenfurt

Udin – Chefingenieur, Vierdrachenfurt

Mezclo – Archivarin, Vierdrachenfurt






Teil 1

Erstes Zeitalter

Das Pantheon der Fünf






1.1

Wahrscheinlich konnte sie froh sein, dass er zumindest noch niemanden getötet hatte. Angesichts der zahlreichen Enttäuschungen, die sie bei diesem Projekt erlebt hatten, der Befugnisse, die Hartmand sich vorbehielt, und des Umstands, dass er über die emotionale Reife eines Dreizehnjährigen verfügte, konnte es allerdings jederzeit so weit sein.

Was bedeutete, dass es riskant war, den großen Mann mit schlechten Nachrichten aufzusuchen, aber Redina Kott war ziemlich gut darin, die Dinge zu einem Problem anderer Leute zu machen. Tatsächlich nahm sie dieses Risiko eben jetzt nur deshalb auf sich, weil man den unvermeidlichen gegenseitigen Schuldzuweisungen am besten entging, indem man den anderen mit seiner eigenen Version der Geschichte zuvorkam.

Nun stand sie also an der Schwelle zu Hartmands Spielzimmer, wie sie es in Gedanken nannte. Ein erwachsener Mann – ein Anführer, ein großer Mann –, der genau genommen eine ganze Reihe von Zimmern auf einer Raumstation in Beschlag nahm, ausgestattet mit allem, was seine gewaltigen persönlichen Reichtümer und Firmenressourcen ihm erkaufen konnten. Es waren wirklich Spielzimmer. Anders ließ es sich nicht bezeichnen. Vollgestopft mit allerlei Kinderkram und allen Vergnügungen, die menschlicher Einfallsreichtum für ihn hatte erschaffen können. Was angesichts von Gerey Hartmands finanziellen Möglichkeiten bedeutete, dass es dort wirklich alles Erdenkliche gab.

Wahrscheinlich konnte sie froh sein, dass er sich lieber künstlich verlustierte. Sie waren nur zu fünft in dieser grandiosen schwebenden Blechdose. Fünf und das KI-Nachsehersystem. Keine Besatzung, weil eine Besatzung aus niederen Sterblichen bestanden hätte, die ihre Vision nicht verstanden und selbst lästige Bedürfnisse mitgebracht hätten. Und die nach ein paar Jahren bei dem Projekt vielleicht doch nicht mehr ganz so dienstbar gewesen wären. Die vielleicht auf eigene Ideen gekommen wären. Obwohl niemand während der langen Planungsphase dies als Begründung für den Verzicht auf eine menschliche Besatzung vorgebracht hatte, waren sie besorgt gewesen, dass niedere Sterbliche die bestehende Hierarchie mit zunehmender Unzufriedenheit betrachtet hätten; dass sie vielleicht nicht für immer und ewig aus purer Ehrfurcht vor dem überlegenen Intellekt von Führungspersönlichkeiten wie Gerey Hartmand getan hätten, was man ihnen sagte.

Redina Kott hielt an der Tür zu seinem Spielzimmer inne und lächelte abfällig. Sie beherrschte eine Menge verschiedene Arten des Lächelns. Nur selten sah man sie ohne eines auf den Lippen. Sie achtete genauestens darauf, dass ein Lächeln, das ihre allgemeine Geringschätzung für ihre Mitmenschen oder ihre Schadenfreude zum Ausdruck brachte, nicht von einem zu unterscheiden war, das von ihrem sonnigen Gemüt kündete. Redina hatte mit dem Nachsichtssystem geübt und es dazu aufgefordert, unter Zuhilfenahme all seiner analytischen Werkzeuge den Unterschied festzustellen. Wäre Hartmand in ebendiesem Moment aufgetaucht und hätte gesehen, wie ihre Lippen sich beim Gedanken an seine Charakterschwächen verächtlich kräuselten, hätte er ihren Gesichtsausdruck für eine freundliche Begrüßung gehalten.

Himmel, er war so langweilig. Die anderen fand sie auch langweilig, zumindest meistens, aber Hartmand war ein Langweiler, der sich die Entscheidungsmacht über die Lebenserhaltungssysteme der Schiffsstation gesichert hatte, und irgendwie machte ihn die darin liegende Drohung kein bisschen interessanter. Es war gut, dass sie ihr eigenes Spielzimmer hatte, wo sie sich die Zeit vertreiben, Dampf ablassen und böse kleine Geschichten schreiben konnte, in denen einer nach dem anderen in einem Feuer starb und sie die Gelegenheit hatte, jeden Einzelnen zu retten – manchmal versuchte sie es, manchmal auch nicht. Irgendwie musste man hier draußen in der Umlaufbahn um einen Felsen, der stur tot blieb, schließlich bei Verstand bleiben. Sie waren wie fünf Frankensteins, die sich über eine Leiche beugten, aus der einfach kein Monster werden wollte.

Der Gedanke entlockte ihr ein weiteres Lächeln, hinter dem diesmal Galgenhumor steckte. Himmel, sie war zum Schreien komisch. Es war wirklich eine Schande, sie hier versauern zu lassen.

Wenn sie das Monster nicht in Gang bekamen, würden sie alle hier versauern. Hartmand würde das wohl nicht verkraften. Kott nahm an, dass sie selbst gut damit zurechtkommen würde, und ihre Gefährten hier an Bord, Pil und Milner, würden sicher auch anderswo etwas Neues finden. Nur würde Hartmand wohl kaum dazu bereit sein, in Schande auf die Erde zurückzukehren, falls sie scheiterten. Er würde das Schiff auf ihren toten Planeten stürzen lassen und sie alle seinem kindischen Stolz opfern.

Auf der Erde hatte Hartmand einen Heidenradau mit dem seiner Meinung nach einzig wahren Weg für die Terraforminginitiative veranstaltet. Er hatte mit dieser Frau, wie er sie nannte, um die Führungsrolle bei dem Projekt gekämpft. Und zu seinem fassungslosen Entsetzen hatte er verloren. Dass er verlieren konnte, passte nicht in Hartmands Weltbild. Man hatte ihm eine Stellvertreterposition angeboten, die Nummer zwei in dem Projekt. In Anerkennung seines potenziellen Beitrags. Was sich wahrscheinlich eher auf seine Geldmittel bezog, mutmaßte Kott, und nicht auf seinen Intellekt (kicher). Aber Hartmand erkannte einen Trostpreis, wenn er ihn sah, und er wollte entweder den Hauptgewinn oder gar nichts.


Was erklärt, warum er so ein elender Pisspott ist. Das brachte sie zum Lachen. Ich bin wirklich so was von urkomisch. Die Leute hier wissen gar nicht, was sie an mir haben. Und ja, ja, wer über seine eigenen Witze lacht und so. Aber sonst war hier nun wirklich niemand lustig.

Okay, Pil vielleicht, aber normalerweise nicht mit Absicht.

Hartmand hatte sich damals auf der Erde nicht nur geweigert, vor dieser Frau den Kotau zu machen, er hatte versucht, sie zu Fall zu bringen. Er hatte all seine Firmen, seine Speichellecker und Echokammern mobilisiert, um sie zu vernichten. Und war auf ganzer Linie gescheitert. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit hatte diese Frau ihn mit einer beiläufigen Verachtung ausmanövriert, die Hartmand zur Weißglut brachte. Am Ende war er in aller Öffentlichkeit ausgerastet, bei einem Interview, und diese Frau hatte dafür gesorgt, dass es ungeschnitten und mit allen erdenklichen Echtheitszertifikaten versehen verbreitet wurde, damit alle wussten, dass es auch wirklich von ihm stammte. Die ungeschönte Wahrheit – in der modernen Medienwelt war sie Gold wert. Mit der lässigen Eleganz einer Zauberkünstlerin hatte diese Frau eine Reihe von schmierigen Finanzschwindeln und -vergehen offengelegt, die Hartmands Geschäfte am Laufen hielten, was ihn nicht gerade dazu animiert hatte, auf der Erde zu bleiben und seine Suppe auszulöffeln. Also hatte der große Mann bei seinem privaten Terraformingprojekt Gas gegeben und sich in Windeseile von der Erde verabschiedet. Normalerweise hätte Kott sich ihm niemals in seinem Exil angeschlossen, wenn nicht jemand im selben Moment ihre eigenen Geschäfte schmerzhaft bloßgestellt hätte. Mit einem Mal wurde es für sie im gesamten Hoheitsgebiet der Erde ziemlich brenzlig. So flohen sie und die anderen vier, die Genies, die vorausschauenden innovativen Geistesgrößen, vor einer Frau, die sich als cleverer und abgebrühter als sie alle zusammen erwiesen hatte.

Sie hatte ein kleines Spreadsheet auf ihrem Privatsystem, in ihrem eigenen Spielzimmer. Die Namen ihrer Mitverschwörer, mit Kästchen zum Abhaken in verschiedenen Kategorien. Lustig, verrückt, Dunning-Krüger-Selbstbewusstsein, stellt sich mit der eigenen Bösartigkeit selbst ein Bein. Aus ihrer Sicht Führungseigenschaften. Noch hatte Hartmand keinen Haken bei verrückt, aber täglich verharrte sie mit dem Finger einen Moment über dem Kästchen neben dem Wort. Beim nächsten Rückschlag würde er sicher alle Häkchen beisammenhaben. Wahrscheinlich würde er sich das letzte verdienen, indem er irgendeine der Unterkünfte von der Luft- und Energieversorgung abschnitt. Ab dann würde es kein Zurück mehr geben.

Die Nachsicht befragte sie an der Tür zum Quartier ihres Oberhaupts. Milner, für den die KI sein Baby war, nannte sie Domus, was ihm zufolge »Zuhause« bedeutete. Für etwas, das mit einem sprach – einen besseren Dienstboten –, war das ihrer Meinung nach ein bescheuerter Name. Einen Butler würde man ja wohl auch nicht so nennen. Die KI hieß Nachsicht, weil Auf
sicht einen Beiklang von Autorität hatte, der Hartmand missfiel. Ja, er war tatsächlich dermaßen kleinlich. Noch ein Kästchen zum Abhaken.

»Der große Mann muss sich den Fortschritt des Projekts ansehen«, sage sie zu Domus. »Und er hat großartigerweise seine großartige Sprechanlage abgeschaltet, deshalb kann ich ihm nicht einfach eine Nachricht schicken.« Das war auch so eine Sache mit Hartmand. Wenn er eingeschnappt war, dann schmollte er, was bedeutete, dass man ihn in seiner Einsamkeit nicht einfach mit entscheidenden Informationen zu ihrer Mission behelligen konnte. Stattdessen zwang er einen, auf Menschenfüßen den ganzen Weg durch den Ring der Pancreator zu latschen. Na gut, zugegebenermaßen konnte man auch die kleinen zweirädrigen Roller nehmen, die Milner vor dem Start von dem ihm zugeteilten Budget angeschafft hatte und die in Anbetracht des Umstands, dass der gesamte Umfang der Rotationssektion der Pancreator sich – in ihrem zügigen Tempo – in dreiunddreißig Minuten abschreiten ließ, ziemlich lächerlich anmuteten. Die kleinen Roller waren bloße Masse, die sie auch für etwas Missionswichtiges hätten verwenden können, und stellten eine weitere fragwürdige Entscheidung aus den Reihen ihrer Mit-Terraformer dar. Dessen ungeachtet hatte sie die läppische Entfernung von ihren eigenen Räumlichkeiten über den Zentralkorridor fahrend zurückgelegt. Warum auch nicht?

»Meister Hartmand befindet sich derzeit in einer Konferenz mit Doktor Dorcheson«, teilte Domus ihr mit. Domus hatte eine Frauenstimme, weich und unterwürfig, was Kott ein bisschen wurmte. Aber schließlich hatte sie gewusst, wie ihre Mitreisenden drauf waren, bevor sie sich der Mission angeschlossen hatte.

»Wie wunderbar. Mit ihr muss ich auch sprechen. Zwei Fliegen mit einer Klappe. Hocheffizient. Lass mich rein«, sagte sie zu Domus. Das System war hinreichend komplex, um ihre Worte, ihren Tonfall, ihren Gesichtsausdruck und ihre Körperhaltung zu deuten und zu einem zu fünfundneunzig Prozent zutreffenden Verständnis dessen zu gelangen, was sie ihm mitteilen wollte und wie viel sie sich bieten lassen würde; es wusste, wann es auf dem Zeremoniell bestehen und wann es die Regeln beugen musste. Offen gestanden hätte es sonst niemals für Gerey Hartmand arbeiten können, ohne dass er es in die Sonne geschossen hätte. Oder vielmehr in den Stern dort draußen, den Stern ihrer Welt, der nicht die Sonne war.

Die Tür öffnete sich, was Kott ein anschauliches Beispiel für die Schalldämpfung an Bord der Pancreator verschaffte, denn dahinter wurde heftig gestritten. Im Weltraum hört dich 
niemand keifen. Kott war sich nicht ganz sicher, worum es bei dem verbalen Schlagabtausch von Dorcheson und Hartmand ging. Irgendwas damit, dass Dorchesons persönlichen Projekten der Hahn abgedreht wurde, weil Hartmand einen Großteil der verfügbaren mobilen Ressourcen Pil zugeschanzt hatte. Zumindest hier war Hartmand die Nummer eins (kicher), er hatte also das Sagen darüber, wem der Löwenanteil der Masse und der Fertigungs- und Computerzeit zustand. Das war der äußere Anlass des Streits. Dorcheson arbeitete an der geologischen Matrix, und weil sie an einem so frühen Punkt in ihrer persönlichen Schöpfungsgeschichte standen, fand sie, dass sie alles bekommen müsste, was sie wollte, während die anderen Däumchen drehen oder in der Rotationssektion Rollerrennen fahren sollten. Nur war Dorchesons Geowissenschaft nach Ansicht aller anderen leider ziemlich uninspiriert. Sie war keine Innovatorin. Sie war keine, die den Status quo erschütterte. Aber als solche hatte sie sich verkauft, um sich einen Platz hier auf dem Schiff zu sichern – wobei ein Finanzierungsbeitrag von ihrer Firma natürlich auch eine Voraussetzung dafür gewesen war. Nun waren sie hier und hatten einen Planeten als Leinwand, auf der sie ihre Namen verewigen konnten, doch sie drehte nur lustlos ihre Runden. Deshalb waren ihre Ressourcen an Pil umgeleitet worden, der mit einer Reihe wilder Ideen aufwarten konnte. Was zum gegenwärtigen Geschrei geführt hatte.

Ehrlich gesagt war es erstaunlich, dass Hartmand noch nicht die Reißleine bei seiner rebellischen Nummer zwei gezogen hatte. Dorcheson ließ nicht locker – sie spuckte Gift und Galle, ihre Körpersprache war dominant und drohte jeden Moment in Handgreiflichkeiten umzuschlagen, und ihre Stimme war schrill. Himmel, was für eine schrille Frau. Kott wollte das der einzigen anderen Frau an Bord nicht ins Gesicht sagen, aber Dorcheson in Rage war wie Fingernägel auf einer Tafel. Und genau daran labte sich Hartmand. Das war Kotts überraschende Erkenntnis über den großen Obermotz der Pancreator. Er brauchte jemanden, der schreiend über ihn herfiel und auf den er gleichgültig hinabblicken konnte. Dorcheson bellte, aber sie hatte nicht einen einzigen Zahn zum Beißen. Sie war eine sichere Widersacherin, die offizielle Hofnärrin des Königs. Es hatte damit zu tun, wie Hartmand sie beschwindelt hatte, wie er sein persönliches Weltraumreich hier draußen eingerichtet hatte. Sie konnte ohne Ende toben, letztendlich blieben all das nur Worte, die ihm nichts anhaben konnten. Die Stöcke und Steine hatte er für seinen persönlichen Gebrauch zurückbehalten.

Dorcheson würde immer die Nummer zwei bleiben, und sie wusste ebenso gut wie Hartmand, was das bedeutete. Beim Schwanzvergleich würde die gegenwärtige Nummer eins immer gewinnen.

Kott unterdrückte das Lachen, das in ihr aufstieg, während sie in Hartmands Zimmer voller Displays und Spiele vordrang – mit Couches, Ganzkörpertanks und einer alle Sinne umfassenden Immersionskammer, deren seltsam antiseptische Atmosphäre sie an altertümliche Heilanstalten einschließlich Abfluss im Boden erinnerte. Ein leises Kieksen der Belustigung entrang sich ihr trotzdem, und die beiden anderen hörten auf, einander anzubrüllen, und wandten sich ihr finsteren Blickes zu.

»Achtet nicht auf mich«, sagte sie und strahlte die beiden nach Kräften an. »Macht einfach weiter. Wo wart ihr gerade? Was sind die neuesten Ergebnisse vom Planeten?«

Hartmands Allerheiligstes, in dem Dorcheson ihm die Stirn bot, verriet eine Menge über ihn. Es war, kurz gesagt, ein Schrein. Nicht irgendeines Glaubensbekenntnisses, sondern ein Schrein des Geniekults. Sie waren in einem historischen Schlüsselmoment angelangt, und Hartmand war der große Mann am Steuer der Geschichte. Er behauptete einfach aalglatt, dass hier alles darauf ausgelegt sei, ihm die Konzentration auf die wirklich wichtigen Dinge zu ermöglichen. Auf das Fortkommen der Menschheit. Ihre Zukunft im All. Doch in Kotts Augen sagte das Allerheiligste etwas anderes aus. Es war eine Hagiografie Gerey Hartmands. Ein Tableau, über dem mit strenger Miene das Antlitz des Mannes hing, sein Original überragend und in irgendeine theoretische Ferne starrend, umwogt vom Pesthauch seiner großen Bestimmung. Unter seiner überdimensionalen holografischen Visage paradierten irdische Dinge aus seinem Machtbereich. Firmenlogos, Industriemaschinen, die Ikonografie des internationalen Handels. Und natürlich Menschen. Unbestimmte Gestalten, die mit ihrer Kleidung die verschiedenen Gewerbe symbolisierten, die sie in seinen Diensten betrieben, in angemessen unterwürfiger Haltung, wobei ihre Gesichter Dankbarkeit für die Chance, sich ein paar Krümel von seinem Tisch zu verdienen, zum Ausdruck brachten. Aber auch Menschen, die Kott mit Namen kannte. Staatsleute, die ihn unterstützt hatten, ehemalige Geschäftspartner, die er überflügelt hatte, Demagogen, die mit honigsüßen Worten Loblieder auf ihn gesungen hatten. Ein paar seiner Frauen – diejenigen, mit denen er vergleichsweise einvernehmlich auseinandergegangen war. Und unten links im Panorama, in dem Bereich, der in der religiösen Kunst üblicherweise der Hölle vorbehalten war, waren die anderen. Die Gesichter von Hartmands Kritikern und Gegnern. Kott hatte den Verdacht, dass es wenn überhaupt dann diese Ecke des bemerkenswerten Kunstwerks war, über die er mit Genuss sinnierte. Kotts Meinung nach nährte Hartmand sich von Hass. Das war einer der Gründe dafür, dass die übrigen Visionäre, die er zu diesem Projekt eingeladen hatte, nicht nur Schleimscheißer und Jasager waren, wie man es hätte erwarten können. Hartmands Himmel war leer, wenn er nicht diejenigen enthielt, die er einerseits als würdige Gegner betrachten und anderseits unterbuttern konnte, ohne dass eine Meuterei drohte.

Das diabolische Getümmel bestand aus ungeliebten Medienköpfen; aus Politikmachern, die sich seinen Innovationen und seinem Aufstieg entgegengestellt hatten, entweder aus Prinzip oder bloß, weil sie auf ein anderes Pferd gesetzt hatten; aber vor allem bestand es aus den wichtigsten Protagonisten des technisch-wissenschaftlichen Sektors, die sich nicht hinter ihm eingereiht hatten. Ganz besonders verhasst waren Gerey Hartmand all diejenigen, die Siege über ihn davongetragen hatten – die die Öffentlichkeit geschickter in ihren Bann geschlagen hatten als er und ihr tiefer in die Tasche gegriffen hatten. Eine überragte sie jedoch alle – die größte Teufelin des Höllenparlaments, die schlimmste Schauergestalt jenes irdischen Pandämoniums. Eine Frau mit einem schmalen, knochigen Gesicht und olivfarbener Haut. Obwohl die Künstler eindeutig den Auftrag gehabt hatten, sie zu karikieren, vermittelte sie noch immer die kühle Herablassung des Originals, als handelte es sich um eine Eigenschaft, die sich nicht von ihrem grundsätzlichen Kern-Sein trennen ließ. Hartmands Nemesis auf Erden, diese Frau. Avrana Kern, die Königin des Terraforming. Was Hartmand und seine Leute in einer plötzlichen Wendung kurz vor Schluss zu rebellierenden Engeln machte, die in einen Winkel des Kosmos abzogen, in dem sie sich sicher vor dem Blick jenes leidenschaftslosen und wahrscheinlich soziopathischen Gottes wähnten.

Auch mehrere von Kotts Projekten waren von Kern in ihrem Neid, ihrer Gewinnsucht und ihrer Unfähigkeit zu teilen, zerstört worden. Deshalb war Kern Hartmands Spiegelbild und kein bisschen weniger schlimm. Der einzige Unterschied zwischen den beiden bestand darin, dass Kern Kott bei ihrer großen Konfrontation mit Hartmand in die Pfanne gehauen hatte, während Hartmand Kott einen Platz auf seiner Arche angeboten hatte, zu einem Zeitpunkt, an dem ihr nur noch sehr wenige Türen offen standen. Und Hartmand hatte ihr bei ihrem eigenen Terraformingprojekt ein hohes Maß an Autonomie und Platz zum Spielen versprochen. Von Kerns Mitarbeitern durfte niemand auch nur einen Finger rühren, wenn Kern nicht einen daran befestigten Faden zog, davon war Kott überzeugt.

Kern war nun keine irdische Widersacherin mehr. Sie war dort draußen und arbeitete mit ihren eigenen Methoden beschleunigter Ökogenese an einer Reihe vielversprechender Exoplaneten. Unter allen bisher vermessenen extrasolaren Welten hatte sie sich die besten Exemplare gesichert. Es hatte Hartmand viel Mühe gekostet, sich diese eine für den Eigengebrauch zu sichern, und die Waffenungleichheit bewies, wie krachend er den Krieg im Himmel verloren hatte.

Dorchesons letzte laute Erwiderung verhallte in den vollgestopften Winkeln von Hartmands Reich. Beide starrten sie an. Was für ein hässliches Paar, dachte Kott. Wenn sie Sexbots gewesen wären, hätte sie sie an den Hersteller zurückgeschickt. Ein weiteres Kichern unterlief ihre Selbstkontrolle und fachte den Ärger der beiden an. Sie wussten, dass Kott sie auslachte. Sie lachte sie ständig aus. Was blieb ihr auch anderes übrig, wenn sie bei Verstand bleiben wollte? Ein Leben voller Kränkungen, Gift und Galle hatte dazu geführt, dass Dorchesons Mundwinkel dauerhaft nach unten gezogen waren, während sie die Nase hocherhoben hielt, als wollte sie sich über einen entsetzlichen Gestank beschweren. Sie war eine kleine, untersetzte Frau, und die Gesundheits- und Hygieneoveralls schmeichelten ihrer Figur Kotts Meinung nach nicht besonders. Nicht dass sie irgendjemandem geschmeichelt hätten – Milner hatte sie entwickelt, dessen Modebewusstsein wirklich unter aller Sau war. Hartmand hingegen hatte eines dieser Gesichter, die auf Fotos gut aussahen. Das, auf dem er den Blick gebieterisch in die Ferne richtete, wo seine Bestimmung wartete, war das beste Bild, das es von ihm gab. Stand man ihm gegenüber, stellte man jedoch fest, dass er keinen anderen Gesichtsausdruck beherrschte. Das Stirnrunzeln, die Verkniffenheit, der starre Blick. Wahrscheinlich hatte er sich operieren lassen, um mehr wie der Mann auszusehen, der er hätte sein sollen, und dann war sein Gesicht einfach mit diesem Ausdruck erstarrt. Als hätte er sich in eine billig produzierte Maske seiner selbst verwandelt. Fast überraschte es sie, keine Plastiknähte zu sehen. Erneut kicherte sie.

»Du hast deine Quatschkiste abgeschaltet«, sagte Kott genüsslich, während sie die beiden bei dem nervösen Gezappel beobachtete, mit dem sie darauf warteten, dass sie verdammt noch mal auf den Punkt kam.

»Und daraus hast du nicht geschlossen, dass ich vielleicht in Ruhe arbeiten will?«, fragte Hartmand mit beißender Ironie.

Offen gestanden hatte sie das nicht. Sie hatte daraus geschlossen, dass er sich entweder gerade irgendein Aufputschmittel einfuhr, sich in dem Ganzkörpertank automatisierten fleischlichen Genüssen hingab oder in Dauerschleife seine Motivationsaudios hörte – sie wusste, dass er welche hatte. Wahrscheinlich war er tatsächlich mit etwas oder allem davon beschäftigt gewesen, bevor Dorcheson noch vor ihr in seine Festung der Einsamkeit eingedrungen war.

»Pil«, sagte sie gedehnt, »hat etwas gemacht. Und das musst du sehen.«

»Pil hat nach mir gefragt?«, fuhr Hartmand sie an.

»Also nein, gefragt hat er nicht, nicht er selbst«, sagte Kott. »Er hat einfach etwas Bestimmtes gemacht. Und du solltest es dir ansehen. Weil es bedeuten könnte, dass er uns alles versaut hat. Mal wieder. Wir kennen doch alle Pil. Eine tickende Zeitbombe.« In Gedanken immer noch bei Hartmands Ganzkörpertank ersetzte sie klammheimlich das Wort »tickende« durch »fickende«, was zu einem weiteren Anfall selbstgefälliger Erheiterung führte. Sie war sich durchaus bewusst, dass sie nicht so komisch war, wie sie sich selbst fand, aber zumindest gab es hier oben niemand Komischeres.

Wenn es so eine große Sache war, mussten alle dabei sein, entschied Hartmand. Wenn er einen seiner Mitengel verstieß, sollte es eine anschauliche Lektion für die Überlebenden sein. Also mussten sie erst einmal Milner aus dem Bett werfen, bevor sie Pil zur Rede stellen konnten. Ein weiterer Grund dafür war, dass Milner sich ganz und gar Hartmand verschrieben hatte, und falls es zu einem Showdown zwischen den großen Männern kommen würde, wollte Hartmand zahlenmäßig in der Übermacht sein.

Gerey Hartmand und Sui Dorcheson waren technische Innovatoren. Ihr Anspruch, die Welt in ihrem Lauf zu lenken und sich an ihren Ressourcen zu bereichern, fußte auf rasendem technologischem Fortschritt. Sie wollten sie so lange vor sich hertreiben, bis sie alle anderen Verfolger abgehängt hatten, um sie dann in die Ecke zu drängen, zur Strecke zu bringen und in hübsche kleine gewinnträchtige Scheiben zu schneiden.

Kott hingegen kam für ihre Begriffe aus einem ziemlich lustigen Berufsfeld. Aus einem eigenwilligen Feld, in dem sie lustige Dinge für höchst amüsante Firmen und Regierungen getan und dafür lächerlich hohe Geldbeträge erhalten hatte, unter der Auflage, niemanden sonst jemals in den Witz einzuweihen, für den Fall, dass jemand daran Anstoß nehmen würde. Industriespionage eben. Was sich dieser Tage (dieser Tage? Wohl eher in jenen Tagen, da sie in direkter Vakuumvogelfluglinie fünfzig Jahre von der Erde entfernt waren) nicht mehr von anderen Formen der Spionage unterschied, weil Unternehmen und Regierungen sich nicht mehr entwirren ließen. Sie hatte schon für Hartmand gearbeitet. Sie hatte schon für Dorcheson gearbeitet. Sie hatte eine Reihe eigener Datenverarbeitungssysteme entwickelt, die zwar für Daten gedacht gewesen waren, die sie sich ohne Zustimmung ihrer Besitzer geholt hatte, aber auch bestens als unabhängige Organisationsprogramme für jede beliebige Art von Informationen funktionierten. Ihre Arbeit ließ miteinander verwobene Bedeutungsstrukturen hervortreten und sich autonom weiterentwickeln, was genau das war, was Hartmand brauchte, um seinen Terraformingtraum zu realisieren. Im Gegensatz zu Dorchesons wiederholten Andeutungen hatte sie ihren Platz an Bord der Pancreator nicht durch Erpressung bekommen. Sie hatte ihn sich verdient.

Was die anderen beiden betraf: Pil würden sie bald genug sehen, um festzustellen, was für einen Irrwitz er schon wieder zusammengebraut hatte und wie er das Projekt auf dem Planeten einmal mehr in die Scheiße reiten würde. Pil war verrückt, aber auf eine Art, die Kott im Griff hatte. Menschen wie er kannten keine Grenzen und Hemmungen, die sie davon abgehalten hätten, zu tun, was immer ihr lädierter Verstand gerade für eine gute Idee hielt. Im Gegensatz zum ähnlich zügellosen Hartmand war Pil aber zumindest kein Arschloch. Er würde nicht spontan eines der Crewmitglieder von den Robotern aus der Luftschleuse werfen lassen. Wenn er allerdings weiter nach dem Zufallsprinzip dieses oder jenes tat und damit Hartmand provozierte, machte ihn das wahrscheinlich aus schierer Fahrlässigkeit zu einer größeren Gefahr für die Mission.

Milner allerdings … auf ihn konnte Kott sich keinen rechten Reim machen. Wenn Hartmand und er sich im selben Raum aufhielten, machte er den Eindruck, ihm alles nachzuplappern. Aber sich selbst überlassen konnte Milner die Stunden des Tages besser ausfüllen als sie alle – und zwar aufgrund von Dorchesons Implantaten, die Schlaf unnötig machten, wirklich alle Stunden. Nur beschäftigte Milner sich dabei mit … idiotischem Zeug. Organisationsfragen, dem Sortieren virtueller Papierstapel. Er kam aus der Kybernetik und Logistik, und da Domus in diesem Bereich die Hauptarbeit übernahm, hatte sie erwartet, dass Milner seine Freizeit mit einem Cocktail in der Hand auf dem Sofa verbringen würde. Stattdessen saß er die meiste Zeit über in Konferenzen.

Konferenzen, auf einem Schiff mit vier anderen Menschen an Bord, die allesamt nicht zu Konferenzen gingen. Da sie gut dreißig Lichtjahre von der Erde entfernt waren, musste jedes »Sind alle einverstanden?« zu einer Geduldsprobe werden, die jeden geistig gesunden Menschen überstrapazierte. Aber Milner beharrte darauf, dass er seinen Investoren, Aktionären und Geschäftspartnern auf der Erde Rechenschaft schuldig sei. Ohne sie ihnen natürlich in irgendeinem praktischen Sinne leisten zu können. Hartmands Projekt verfügte über alle benötigten Ressourcen, deshalb waren sie ebenso unabhängig von äußeren Autoritäten wie alle rebellierenden Engel seit jeher. Sie mussten nicht pflichtgemäß ihre Häkchen setzen, nur weil sie das irgendwann einmal jemandem zugesagt hatten. Kott konnte nur vermuten, dass Ottis Milner es tat, weil es ihm Spaß machte.

Als sie sein Quartier betraten, saß er gerade am Tisch und sprach mit ernster Miene zu den Vorstandsmitgliedern und Repräsentanten seiner Investoren, stellte sich ihren Fragen und führte Protokoll. Ottis Milner und die holografischen Faksimiles eines Dutzend anderer Personen. Kott wusste, dass es sich nicht nur um Bilder handelte, um leere Hüllen. Jedes dieser Phantomgesichter gehörte zu einem Menschen, der vor ihrer Abreise seine Oberflächenpersönlichkeit in Domus hatte hochladen lassen, sodass es einen funktionsfähigen Doppelgänger an Bord gab, der hier vor Ort die Einwände erheben konnte, die er selbst wahrscheinlich auch erhoben hätte. So irrwitzig das auch war, es war legal. Mit diesen spukhaften Sprachrohren an Milners Tisch genoss jede hier gefällte Entscheidung die bindende Echtzeit-Zustimmung all jener, deren materielles und geistiges Eigentum sie dabeihatten. Ein bürokratischer Taschenspielertrick, von dessen Nutzen Hartmand und Milner die Leute bereits auf der Erde überzeugt hatten und der dort über so viele Jahre als Schmiermittel für die Räder der Wirtschaft gedient hatte, dass er inzwischen jedem ganz normal vorkam. Kott war davon ausgegangen, dass Milner sich den Zirkus sparen würde, sobald sie hier waren, aber anscheinend war es ihm ernst damit. Milner spielte einfach gerne mit Puppen. Langsam glaubte sie, dass er noch verrückter war als der alte Pil.

»Ottis«, rief Hartmand von der Tür. Milner zuckte zusammen und sprang auf – die Stimme seines Herrchens, dachte Kott. Um seinen Tisch – der nicht mehr Substanz hatte als seine Gäste – erstarrten die übrigen Konferenzteilnehmer. Fast meinte sie zu spüren, wie Domus’ andere Funktionen sich beschleunigten. Sie glaubte nicht, dass es sich bei diesen Phantomen um die vollständigen hochgeladenen Persönlichkeiten handelte, mochte die KI sie auch noch so lebensecht darstellen. Selbst Domus hatte seine Grenzen, und die Charaktermasken, mit deren Beschwichtigung Milner seine Zeit verbrachte, waren nichts als Algorithmen, die im Hintergrund liefen, darauf programmiert, sich beschwichtigen zu lassen. Ein verwaltungstechnisches Kreiswichsen, an dem nur ein Schwanz beteiligt war.

Milner wandte sich wieder dem Tisch zu, um sich bei diesen buchstäblichen Unpersonen zu entschuldigen, und befahl Domus, den Stand der Konferenz abzuspeichern, damit er den Blödsinn später fortsetzen konnte. Mit einem kriecherischen Lächeln im Gesicht kam er auf Hartmand zu. Ihr war schon früher aufgefallen, dass er wie ein Krebs seitwärts ging, wenn er es mit seinem Vorgesetzten zu tun hatte – eine Schulter hochgezogen, den Arm eingeknickt, als wollte er einen Schlag abfangen. Der Renfield eines emotionalen Vampirs.

»Pil führt irgendwas im Schilde.« Inzwischen hatte Hartmand sich seine wichtigsten Fragen von Domus beantworten lassen. Er hatte herausgefunden, dass die von ihm auf dem Planeten installierten Sicherheitsmaßnahmen von Pil klammheimlich umgangen worden waren (und von Kott, wobei sie verdammt gut darauf geachtet hatte, keine Fingerabdrücke zu hinterlassen. Manchmal musste man beim Kochen eben auch im Topf rühren). Offenbar tollte der rebellischste seiner Engel im Alleingang herum.

Unterwegs sammelten sie ein paar Roboter ein, was bedeutete, dass Hartmand wirklich kurz davor stand, die Geduld zu verlieren. Sie sahen … nun, sie sahen genauso aus, wie Menschen sich Roboter vorstellten, was nicht unbedingt eine effiziente Konstruktionsweise war. Humanoide Gestalt, ein bisschen kopflastig, ein bisschen affenähnlich, glatte Stahlverkleidung, Augenschlitze. Furcht einflößend. Theoretisch dienten sie dazu, Dinge zu heben und herumzutragen und sich um dies und jenes zu kümmern, aber niemand, der sie sah, konnte den geringsten Zweifel daran haben, dass sie Sicherheitsbelangen dienten. Milner hatte sie entwickelt und ihre Zügel dann feige Hartmand in die Hände gegeben. Kott hätte sich an seiner Stelle ein Hintertürchen eingebaut, einen Code, um sie abzuschalten, aber so ein freier Denker war Milner vermutlich nicht.

Wie dem auch sei, die Roboter stapften nun hinter ihnen her und ließen das harte Klappern von Metallfüßen erklingen, die magnetisiert auf den metallunterlegten Plastikboden trafen und sich wieder von ihm lösten.

Hartmands Gesicht war wutverzerrt, soweit seine operierte Straffheit es gestattete. Kott warf einen verstohlenen Blick auf die anderen beiden. Milner folgte hektisch in Hartmands Kielwasser, den Blick überallhin gerichtet, nur nicht auf seinen Boss. Dorcheson sah aus, als hätte sie sich am liebsten die Lippen geleckt. Vielleicht ging ihr ja einer dabei ab, wenn sie zusah, wie ein Kollege von Robotern aus der Luftschleuse geworfen wurde.

Als sie im Missionsraum eintrafen, saß Pil in seiner Schaukel inmitten des Raums und drehte sich langsam um sich selbst. Laut eigener Aussage mochte er keine Stühle. Außerdem behauptete er, dass die hängende Schaukel auf eine seltsame Art mit der künstlichen Gravitation des rotierenden Teils der Pancreator in Wechselwirkung trat, die ihn high machte. Was für Pil bedeutete, dass sie ihm zu innovativen Ideen verhalf – er hatte nie nur einen einzigen Tag seines Lebens gearbeitet, ohne sich vorher etwas reinzupfeifen.

Er wandte sich ihnen zu. Beziehungsweise wandten sich ihnen seine nackten Füße zu, weil er sich weit nach hinten lehnte. Sie hatten Hornhaut und gelbe, krallenartige Nägel. Der Rest von ihm spähte an diesen schaurigen Zehen vorbei.

»Was hast du getan?«, fragte Hartmand, und Pil lächelte ihn versonnen an und wackelte mit den Zehen, als versuchte er, seine Füße zu Händen zu machen.

»Meine Freunde, meine Kollegen, liebe Mit-Visionäre«, sagte er und spreizte die Arme, was ihn in eine leichte, zitternde Drehung versetzte, sodass er zu den kreisförmigen, von Anzeigen gesäumten Wänden des Raums sprach. »Frohlocket, denn ich habe die Welt gerettet.«
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Irgendwo dort draußen, auf einer Reihe von Welten, die sie sich persönlich vorbehalten hatte, betrieb die widerwärtige Avrana Kern ihre bodenständige Wissenschaft. Sie alle hatten Kerns Methode gesehen. Da ihr Vorsprung groß genug war und sie die meisten exoplanetaren Unterfangen in ihrem Würgegriff hatte, hatte sie auf jede Geheimhaltung verzichtet. Wie hätte sie auch sonst mit ihren Leistungen angeben können? Welten für die Menschheit in den Weiten des Raums. Reine, unberührte Welten, die nur darauf warteten, von den Menschen berührt zu werden. Genug Platz, genug Raum, genug Paradiese für alle. Das war der Schwindel, den Kern den Führern und den Menschen der Erde verkauft hatte. Einer der wenigen Glaubenssätze, die Hartmands rebellische Engel einten, lautete, dass Kern sich einen feuchten Kehricht um den Rest der Menschheit scherte. Dass sie den Sternen ihren Namen aufprägen wollte, war einzig und allein Ausdruck ihrer kolossalen Eitelkeit. Letztendlich würde ihr das Ganze um die Ohren fliegen, daran bestand kein Zweifel.

Und wenn es so weit war, würden sie die Besitzer des einen wahren Paradieses im Universum sein. Einer zweiten Erde, bereit zur Besiedlung durch jene, die ihrer würdig waren. Bewerbungen von Kern-Unterstützern werden nicht berücksichtigt.

Hartmand hatte eine immer gleiche Tirade parat, mit der er über Kerns Terraformingmethode herzog. Zu prosaisch, sagte er. Langsam, langweilig und hochriskant. Bei den Modellierungen kamen ihre Projekte meistens zum Erliegen: Sie endeten als trockene Wüsten, als brodelnde Höllenlöcher sich selbst vervielfältigender Nanobots, als toxische Todeswelten. Um etwas auch nur annähernd mit der Erde Vergleichbares hinzubekommen, mussten die Terraformingcrews ständig eingreifen. Wie sollte sich ohne eine solche Aufsicht – vielleicht sogar durch Kern selbst – auch nur eine dieser Welten zu etwas anderem entwickeln als zu einer ätzenden Brühe? Das behaupteten zumindest Milners Modelle, und Hartmand hatte verbissen darum gekämpft, Kern und ihren Traum ins Abseits zu stellen. Doch es war ihm nicht gelungen. Wie so viele andere Möchtegerngiganten war er an Kerns unerträglicher Selbstüberzeugung gescheitert.

Damals, auf der Erde, waren sie alle fünf auf ähnliche Klippen aufgelaufen. Keiner von ihnen hatte zu Kerns Unterstützern gehört; und sie alle hatten verdammt viel in die Idee investiert, dass das Terraforming von Exoplaneten die Zukunft der Menschheit darstellte. Das war angesichts der ökologischen und politischen Instabilität daheim auch kein großes Wagnis. Doch Hartmand war derjenige, der Kern eine Welt stibitzt hatte, der Astronomen bestochen hatte, um sie aus ihren Unterlagen verschwinden zu lassen. Dafür hatte er sogar ein paar bekannte Wissenschaftler ermorden lassen und die Schuld Ökoaktivisten in die Schuhe geschoben. Zwecks persönlicher Nutzung hatte er einen Stern von Kerns Firmament entfernt. Und weil kein Mensch eine Insel ist, hatte er vier weitere verdrossene Terraformer in sein Privatpantheon mit eingeladen.

Von da an war es bergab gegangen.

Nach den ersten drei gescheiterten Versuchen hatte Hartmand Dorcheson angebrüllt, dass es ihr Fehler sei. Sie sei schließlich das Geologie-Wunderkind. Wenn die Biomatrix nicht im Felsgestein Fuß fassen konnte, dann hatte sie offensichtlich ihre Arbeit nicht richtig gemacht. Oder vielleicht war es – nachdem Dorcheson nicht klein beigegeben hatte – Milners Schuld, weil er die Verantwortung für die Gesamtlogistik trug und ganz offensichtlich ein Teil ihres makellosen Plans nicht richtig mit einem anderen Teil harmonierte. Oder es war Pils Schuld, und das Problem war biologischer Natur. Schließlich trafen seine Anschuldigungen auch Kott, und er behauptete, dass ihre Datenverknüpfungen nicht richtig ineinandergriffen, wovon sie doch wohl alle abhängig waren, oder nicht?

Fast einen Monat lang hatte Hartmand Hof gehalten und auf alle außer ihm selbst anklagend den Finger gerichtet. Das waren keine guten Zeiten gewesen. Der einzige Grund, dass es nicht zu einer Meuterei gekommen war, vier gegen einen, bestand darin, dass buchstäblich alles an Bord der Pancreator auf Hartmand hörte. Die Roboter, Domus, die Lebenserhaltung – in ihnen allen war sein Wort fest als Gesetz verdrahtet. Wenn er einfach im Schlaf gestorben wäre, hätten sie das System vielleicht hacken können, wenn Milner ihnen geholfen hätte und sie genug Zeit gehabt hätten. Doch solange Hartmand die noch lebenden Hände am Steuer hatte, konnte der Mann sie buchstäblich alle von seinen Robotern ermorden lassen, ohne dass jemand ihn davon hätte abhalten können. Die ferne Erde verfügte hier draußen über keinerlei Rechtsgewalt. Natürlich war ihnen das Projekt anders verkauft worden. Es verblüffte Kott noch immer, dass sie ihm einfach ahnungslos in die Falle getappt war, anstatt zu begreifen, was er vorhatte.


Ich habe wirklich keine Ahnung, warum wir das Projekt immer 
wieder verbocken. Wir sind doch so eine gut geölte Maschine.


Sie hatte das ungute Gefühl, dass es vielleicht wirklich ihre Schuld war. Ihre vielgepriesene, sich selbst weiterentwickelnde Systemarchitektur – die den Terraformingprozess hätte beschleunigen sollen, bis man ihn in Echtzeit auf dem Planeten hätte beobachten können – war der Aufgabe einfach nicht gewachsen. Im Planetenmaßstab fiel sie auseinander. Sie hatte alles modelliert, und in den Modellen hatte es funktioniert. Woraus sich nur schließen ließ, dass ihre Modelle nicht gut genug waren.

Hyperschnelles Terraforming auf Grundlage einer iterativen Bodenmatrix, so hieß ihr Papier. Das war die große Idee – Hartmands Vermächtnis. Man nahm speziell vorbereitete organische Erde, reich an biologischen und geochemischen Elementen, und dazu eine Handvoll gentechnisch erzeugter Mikroben. Bestäubte die tote Welt damit. Und ließ das aufgezogene Uhrwerk laufen. Die Mikroben würden sich holen, was sie konnten, und daraus machen, was man wollte. Sie würden Sauerstoff, Wärme und Wasser abgeben. Sie würden als Reaktion auf die von ihnen hervorgebrachten neuen Bedingungen von Generation zu Generation mutieren, sodass die Mixtur sich täglich anpasste, um die veränderte Umgebung besser auszunutzen und sie weiter einem erdähnlichen Standard entgegenzutreiben. Ein selbstlenkender Terraformingprozess, der auf dem Felsgestein erblühte, Staub in Erdreich verwandelte, Atmosphäre in Luft, und bei dem die Mikroben rasch zu komplexeren Lebensformen wurden, die immer schneller an der Terraformingkurbel drehten. In den Modellen hatte das innerhalb weniger Jahre zu einer bewohnbaren Welt geführt, auf der man Bäume und Bären und alles Mögliche hätte einführen können. Und Menschen.

Doch nun erkannten alle, dass die Modelle nur Luftschlösser gezeigt hatten. Diese Welt hier hätte ein erstklassiger Kandidat sein sollen. Hartmand hatte nicht irgendwelche Reste aus der Mülltonne geklaut. Der Planet hatte die richtige Größe, die richtige Schwerkraft, er war nah genug an seinem Stern, um flüssiges Wasser am Äquator und auf einem breiten Streifen nördlich und südlich davon zu ermöglichen, wenn es erst einmal ausreichend exotherme Reaktionen gab und die Atmosphäre sich angepasst hatte. Da waren sie, Götter mit einer perfekten weißen Leinwand für ihren Schöpfungsakt, aber heraus kam …

Tod. Immer wieder nur Tod. Ihre Seifenkiste des Lebens sauste bergab und verlor die Räder. Chemische Feedbackschleifen führten dazu, dass ihre kleinen künstlichen Arbeiter auf ihre eigene Auslöschung hinarbeiteten, indem sie Bedingungen hervorbrachten, unter denen sie nicht überleben konnten. Endloser Massenselbstmord im planetaren Maßstab. Sie hatten den Vorgang nun sechsmal von Neuem begonnen und jedes Mal mit angesehen, wie das wimmelnde Heer unsichtbarer Geschöpfe seinen eigenen Untergang herbeiführte. Es lief jedes Mal anders, und jedes Mal war der genaue Ablauf bis hin zu ihrem endgültigen Scheitern im Rückblick leicht zu rekonstruieren. Die Anreicherung toxischer Metalle; die vorzeitige Freisetzung von Sauerstoff, durch die die frühen, anoxischen Mikroben schneller starben, als sie sich anpassen konnten; eine aus dem Ruder laufende Abart, die sich über ihre Geschwister hermachte; Parasitismus; Versagen der Giftstoffe speichernden Vakuolen; spektakuläre Formen der Autolyse, bei der sich einfach alles selbst auffraß. Sogar ein Programmierfehler, der dazu geführt hatte, dass sich miteinander konkurrierende Mikrobenfraktionen entwickelten und im Kampf um Ressourcen gegenseitig zerstörten, als versuchten sie verzweifelt, die Fehler ihrer Schöpfer zu wiederholen.

Wahrscheinlich konnten sie von Glück sagen, dass sie nur zu fünft an Bord waren. Wenn Hartmand ein Rudel ihn anbetender Gefolgsleute mitgebracht hätte, dann stünde er jetzt ziemlich dumm da.

Genau genommen wären sie wahrscheinlich alle tot, wenn er das getan hätte, dachte Kott. Denn unter den Augen der Öffentlichkeit hätte Hartmand die Schuld an ihrem Scheitern ganz sicher jemand anderem zugeschoben, damit er das Gesicht wahren konnte. Und beim nächsten Mal noch jemand anderem. Und noch jemand anderem. Wenn er einen kleinen Trupp Verehrer mitgebracht hätte, die ihm die Stiefel geleckt und ihm erzählt hätten, wie wundervoll er war, dann hätte Kott wahrscheinlich als Erste an der Wand gestanden.

Tatsächlich hatte sie mit sich selbst Wetten darüber abgeschlossen, wen Hartmand als Erstes ermorden würde, sobald seine persönliche Frustrationstoleranz überschritten war und er sich nicht mehr zurückhalten konnte. Lange war Dorcheson die Spitzenreiterin gewesen, aber Kott vermutete, dass Pil soeben mit einer Nasenlänge Vorsprung die Ziellinie überschritten hatte. Und da sie selbst mehr als nur ein bisschen mit dem Debakel zu tun hatte, das sich gleich zwischen ihren Kollegen entfalten würde, war sie zu dem Schluss gekommen, dass Petzen für sie die beste Verteidigung war.
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Kurz vor ihrem schicksalhaften Besuch in Hartmands Spielzimmer hatten sie beide, Redina Kott und Ken Pil, in der Missionszentrale Zeit totgeschlagen. Sie kam sich komisch dabei vor, als seien sie Jugendliche, die sich zum Drogenkonsum vor dem Schulüberwachungssystem versteckten. Aber da die Mission immer wieder schiefging, verbrachten die anderen nicht besonders viel Zeit hier, wo sie ständig an ihr kollektives Versagen erinnert wurden. So war die Zentrale der Pancreator zu einem Schmutzwinkel verkommen, wo zwei Gestrauchelte sich zur gemeinsamen Entspannung das Hirn einräuchern konnten.

Ken Pil war gut zehn Jahre älter als Hartmand und Dorcheson und fast dreißig Jahre älter als Kott und Milner. Früher einmal war er die ehrwürdige Vaterfigur für eine ganze Reihe biotechnologischer Entwicklungen gewesen, eine Inspiration für junge Aufsteiger, wie sie es damals gewesen waren. Bezüglich seiner schillernden Karriere hatte Kott ihre Hausaufgaben wahrscheinlich besser gemacht als die anderen. In Hartmands Überzeugung stellte Pil den Beweis dafür dar, dass es sich bei dem genialen Erfinder um einen wirklich existierenden, quantifizierbaren Archetypen handelte, um den göttlichen Motor des menschlichen Fortschritts. Kott vermutete eher, dass der Alte ein anschauliches Beispiel für den Überlebendenirrtum darstellte. Als Ken Pil hochgekommen war, hatte es eine Menge Klone von ihm gegeben – keine buchstäblichen Klone, nur verwandte Geister (aus seinem Selbstklonierungsprojekt war nichts geworden) –, die genau wie die meisten anderen zugedröhnten Entrepreneure ihrer Art allesamt eine Bruchlandung hingelegt hatten. Nur Pil war es irgendwie gelungen, seinen Gebrauch chemischer Substanzen mit seinem Genie auszubalancieren und am Ende mit brauchbaren, monetarisierbaren Ergebnissen dazustehen. Mikrobenwasserreinigung klang wie ein Oxymoron, aber sie hatte neunzig Prozent der Menschheit mit Trinkwasser versorgt und zehn Prozent mit neuen Wegen, den anderen Trinkwasser zu verkaufen. Und das Telomechondrichon klang in Kotts Ohren zwar nach einem außerirdischen Wesen aus irgendeinem bescheuerten Medienfranchise, verrichtete seine Arbeit aber eben jetzt in den Zellen aller, die es sich leisten konnten, reparierte ihre DNA und verlängerte ihr Leben. Eine Handvoll seiner verrückten Ideen hatten Ken Pil ausreichende Mittel verschafft, um für den Rest seines künstlich verlängerten Lebens gemütlich im eigenen Drogensaft zu schmoren. Hartmands Angebot, ihn an Bord der Pancreator zu begleiten, hatte er sofort angenommen. Was Hartmand zweifellos seither bereute.

Pil saß wie so oft in seiner Schaukel, den nackten, schwieligen Fuß gegen eine der Konsolen gestemmt. Kott vergewisserte sich immer wieder nervös, dass die Touchscreens alle abgeschaltet waren. Seine Zehen mochten sonst wer weiß was mit den Missionsparametern anstellen. Ab und zu stieß er sich ab. Um sie herum wurde auf hundert holografischen Anzeigen dargestellt, wie die gegenwärtige Iteration ihres Projekts vor sich hin krepierte. Es war Zeit, die Planetenoberfläche zu säubern und eine neue Saat auszubringen, aber nach einem halben Dutzend Zusammenbrüche war sich niemand mehr sicher, ob die Mühe, noch einmal von vorne anzufangen, sich überhaupt noch lohnte. Milner hatte die Anzeigen so gestaltet, dass die Informationen sich einem sofort erschlossen, und obwohl Kott ihn normalerweise nicht mal eine Zahnbürste hätte designen lassen, hatte er in diesem Fall hervorragende Arbeit geleistet. Was bedeutete, dass ihr Scheitern sich dem Auge in allen Einzelheiten darbot.

»Du brütest vor dich hin, Kitkat«, bemerkte Pil. Das Alter hatte frühere Schönheitsoperationen teilweise überschrieben, sodass verschiedene Bereiche seines Gesichts unterschiedlich faltig waren, hier schlaff, dort straff. Mit seiner knochigen Hand hielt er ihr einen Plastikbecher hin. Die kleinen, bernsteinfarbenen Pastillen darin bewegten sich auf jene träge Art, die typisch für die zentripetale Schwerkraft hier war. Oder vielleicht bildete sie sich das auch nur ein.

Sie hatte Pils Mittelchen schon öfters probiert. Sie waren genau auf seine Körperchemie abgestimmt. Er war ein Wunderalchemist mit genau einem Kunden. Das hier war eine seiner maßgeschneiderten Erfindungen. Zu Hause auf der Erde war sie in einer Reihe von Hoheitsgebieten aufgegriffen worden, die normalerweise eher gegen Drogen eingestellt waren. Die Idee dabei lautete, dass eine Substanz auf alle erwünsch
ten Effekte des jeweiligen Highs programmiert werden konnte, während man die negativen Wirkungen wegließ. Das Schöne an der Substanz war ihr Preis, der sie nur für die wenigsten erschwinglich machte – drogenfeindliche Regierungen kümmerten sich normalerweise nicht besonders darum, was die Reichen sich reinpfiffen. Was allerdings niemand außer Pil verstanden hatte, war, dass die Negativeffekte meistens auch die erwünschten Effekte waren, sodass jede regulatorische Wirkung ausblieb. Letztendlich bedeutete das Ganze nur, dass Pils Laster für eine Weile aus öffentlichen Geldern finanziert wurden. Inzwischen verfügte er über ein pharmazeutisches Füllhorn von Elixieren, die bei ihm exakte und genau abgestimmte Wirkungen hervorbrachten und bei allen anderen Menschen völlig unterschiedliche Resultate. Höflich winkte sie ab. Sie hatte schon ihren eigenen kleinen Cocktail in den Adern, der sich meistens nicht gut mit Neuankömmlingen verstand. Er machte sie quirlig und streitlustig und versessen darauf, jemanden den Tag zu versauen. Kurz gesagt war sie damit mehr sie selbst.

»Hmmm«, sagte Pil und wählte bedachtsam eine Pille zum Einwerfen. Aus dem Augenwinkel beobachtete er sie. Er wartete auf etwas.

Kott spürte den Knoten in ihrem Inneren. Dieses Etwas, bei dem es sich um sie selbst handelte. Als sei der Rest von ihr, das Fleisch, die Neuronen, der Name, nur ein Biomech-Anzug, der von dem Knoten gesteuert wurde. Und der Knoten bedeutete Ärger. Ärger, der für den Export bestimmt war, an wen auch immer. Bisher war sie durchs Leben gekommen – mit fünfzig war sie die Jüngste an Bord –, indem sie sehr geschickt für Ärger gesorgt hatte. Sie hatte immer wieder neue Wege gefunden, Unruhe zu stiften. Jemandem die Tour vermasseln, ein Geheimnis herausfinden, eine Abmachung unterlaufen, einem Rivalen das Wasser abgraben. Der Knoten zog sich fest zusammen; sie fühlte sich lebendig. Wenn sie den Rest der Welt in Ruhe ließ, lockerte sich der Knoten; dann hatte sie das Gefühl, sich selbst zu verlieren.

Sie verfügte über ein hinreichendes Maß an Selbstreflexion, um zu begreifen, wie ungesund dieses Merkmal ihrer Persönlichkeit war. Sie war nur sie selbst, wenn der Knoten sich festzog. Vielleicht hatte sie deshalb ihr Glück mit diesen Größenwahnsinnigen versucht. Neben Gerey Hartmand und Ken Pil erschienen die eigenen Probleme gleich in einem ganz anderen Licht.

Jetzt wollte der Knoten ihr etwas mitteilen. Er zog sich fester zusammen. Etwas war im Gange.

»Was hast du getan?«, fragte sie.

Pil stieß sich erneut ab, schwang hin und her und bedachte sie mit einem frommen Grinsen. »Oh, hoho«, sagte er sanft.

»Was hast du getan?«, wiederholte sie. Und dann dachte sie einen Moment zurück und fügte hinzu: »Was tust du hier die ganze Zeit?« Er hatte ziemlich lange allein mit seinen Drogen in der Missionszentrale gesessen.

»Wir«, verbesserte er sie absurderweise.

»Wir was wer jetzt?«, wollte sie wissen.

»Das ist alles dein Code, Kitkat. Deine Verknüpfung, deine Handshakes, dein intelligentes Data-Crawling, dein reaktives, multifunkiges intergalaktisches kosmisch verwobenes Fantabulatron.«

Einen Moment lang dachte sie, er hätte einen Schlaganfall, aber dann wurde ihr klar, dass er sie verarschte und nur nerven wollte, indem er den senilen Spinner spielte. Dabei war es ihr Job, anderen auf die Nerven zu gehen.

Sie sandte ein Signal an die Ausnüchterer in ihrem Körper, die sofort ihren Kreislauf fluteten und ihren Verstand klärten, damit sie sich einen Reim auf die Geschehnisse machen konnte. Der Knoten zog sich immer weiter zusammen. Jemand steckte in Schwierigkeiten. Und dieser Jemand war vielleicht sie.

Etwas stimmte nicht mit den Anzeigen. Was war da im Gange? Mit verdoppelter Anstrengung säuberte sie sich inwendig, ließ die Zellfabriken Gegenmittel in ihren Blutstrom pumpen, um die ganze Scheiße wegzuspülen. Ironischerweise handelte es sich bei ihnen um ein weiteres Spezialprodukt von Ken Pil. »Was …« Sie deutete auf die Zeichen, die für ihr jüngstes Scheitern standen und davon kündeten, dass die Mikroökologie des Planeten sich selbst fraß. Das war zwar nach wie vor ein Scheitern, aber … es war eine andere Art von Scheitern. Ein Scheitern, das um einige Größenordnungen komplexer war als das erwartete. »Heilige Scheiße, was hast du damit angestellt?«

»Ich habe dich der Welt zum Geschenk gemacht«, sagte Pil glucksend. Ein Wort wie »glucksen« verwendete sie nicht leichtfertig, aber genau das tat der Mistkerl. »Es war deine Idee. Ich habe sie nur aus deiner toten alten Datenarchitektur in unser lebendes System übersetzt. Schau mal, sie reden miteinander.« Mit sie meinte er die Milliarden von Mikroorganismen, die gegenwärtig daran scheiterten, den Planeten unter ihnen zu terraformen.

»Sie bringen einander um«, sagte sie.

»Aber sie tun es mit Absicht!«, erwiderte Pil und prustete vor Lachen. »Dein Gesicht ist wirklich zum Schießen, Kitkat.«

Sie hasste es, wenn er sie so nannte. Sie hasste ihn dafür, dass er sie auslachte, wo es doch ihre Rolle war, alle anderen auszulachen. Vor allem hasste sie ihn dafür, dass er sie womöglich gerade gewaltig in die Scheiße geritten hatte.

Sie beobachtete die Anzeigen, sah, wie sich Rot und andere gefährliche Farben weiter ausbreiteten. Es war Milners leicht zu lesende Chronik eines Weltuntergangs. Es war … es war etwas Neues, erkannte sie. Die Wechselwirkungen zwischen den gentechnisch veränderten Mikroben überstiegen alles, was sie bisher gesehen hatte. Sie waren häufiger, komplexer, vielfältiger. Und irgendeine irrwitzige Feedbackschleife ließ all das einem völligen Chaos entgegentrudeln. Die beschleunigte Evolution ihrer kleinen Helfer unten auf dem Planeten lief völlig aus dem Ruder. Mutationen entstanden nicht ordentlich eine nach der anderen, sondern kreuz und quer überall auf dem Planeten – Gemeinschaftswesen, Königreiche verschiedener genetischer Varianten, die gegeneinander in den Krieg zogen, nur um in der nächsten Generation erneut zu mutieren und gegen alles zu konkurrieren, womit sie in Kontakt kamen. Sie stellte sich vor, dass sie die über den Globus wogenden Mikrobenarmeen mit bloßem Auge hätte sehen können.

»Hast du gerade den Planeten kaputtgemacht?«, fragte sie leise. »Hast du etwas getan, das wir nicht mehr beseitigen können?«

Pil kicherte und klang dabei seniler denn je. »Oh, ich war nur der Überbringer«, erklärte er. »Die Nachricht stammt allein von dir.«

In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie bei Hartmand sein musste, bevor irgendwelche Alarmglocken schrillten. Für das, was hier geschah, würde ihr geliebter Führer einen Kopf rollen lassen, und das durfte auf keinen Fall der ihre sein.
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Während Pil in der Missionszentrale vor seinem Publikum hin und her schwang und mit großer Geste auf die Anzeigen deutete, beobachtete Kott, wie Dorcheson, Milner und Hartmand langsam begriffen, welches Grauen dort auf den Bildschirmen seinen Lauf nahm.

Eigentlich hätte es eine moderierte Feedbackschleife zwischen der Pancreator und dem Planeten geben sollen. Das angepasste Mikrobiom der Welt unter ihnen sollte rasche Veränderungen auf der Oberfläche herbeiführen und dabei laufend Bericht an Domus erstatten. Und Domus oder jemand aus der Crew würde in Echtzeit immer neue biochemische Terraformingschichten aufbringen. Sie würden die Mikroorganismen durch eine Stufe evolutionärer Veränderung nach der anderen zwingen, bis sie schließlich im Multizellulären, im sichtbaren Bereich ankamen. Dann konnten sie die Pflanzen und Tiere aus den genetischen Datenbanken der Erde auf einer neuen, fruchtbaren Welt ansiedeln. Nicht dass sie auf dieser Stufenleiter jemals so weit gekommen wären, bevor alles in die Brüche gegangen war.

Derzeit spielte sich jedoch laut dem sie umgebenden Panoptikum von Anzeigen nicht etwa ein bemessener, ehrwürdiger Tanz biomechanischer Wechselwirkungen ab, sondern ein Heavy-Metal-Konzert. Ihr sorgfältig ausgewähltes Mikrobiom lag in Zuckungen einer Selbstevolution, die Domus nicht einhegen konnte. Sie bewegten sich nicht von einem sorgfältig vorausgeplanten Stadium zum nächsten, sondern ließen überall auf der Planetenoberfläche Tausende von Experimenten erblühen und wieder absterben. Flechtenblüten von der Größe ganzer Nationen breiteten sich aus und welkten dahin. Meere trübten sich mit Pseudoalgen ein, die sich selbst verzehrten, um anschließend in absonderlicher, scheußlicher Form wiederaufzuerstehen. Es war das pilzartige Wuchern eines gefräßigen, ungerichteten Wahns, das in fühlloser Mutationsraserei mit sich selbst rang.

Die beiden von Hartmand mitgebrachten Roboter traten einen choreografierten Schritt vor, als hätte Hartmand seinen unwillkürlichen Bewegungsreflex an sie outgesourct.

»Ken«, sagte der Mann mit zusammengebissenen Zähnen. »Was. Hast. Du getan. Verdammte Scheiße.«

Pils strahlende Augen wandten sich ihnen zu wie das Licht eines Leuchtturms, als er sich auf seiner Schaukel drehte. »Gefällt dir das Ambiente?«, sagte er und deutete mit wedelnden Armen auf die Anzeigen, die nicht mehr die ruhigen Blau- und Grüntöne zeigten, die Milner für glückliche Zeiten ausgewählt hatte, sondern ein Gewirr von Verletzungsfarben. Nicht einmal das Wespengelb und das Mordrot, das ihnen von den Zusammenbrüchen bekannt war, sondern ein Regenbogen der Gewalt. Verfall. Tod. Geburt. Ungebremstes biologisches Chaos im globalen Maßstab.

»Da ist irgendeine Feedbackschleife im Gange, die eine Kaskade verursacht.« Dorcheson begann langsam, das Dargestellte zu verarbeiten. »Nur … hätten wir diesen Durchlauf retten können. Ich hatte ihn gerade wieder in den Griff bekommen.« Weder das eine noch das andere entsprach der Wahrheit, aber wer konnte ihre Worte widerlegen, nachdem Pil ihnen alles derart umfassend versaut hatte? »Wie hast du überhaupt …« Sie rief eine algorithmische Zusammenstellung von planetaren Kennzahlen auf, eine Gesamtschau der Geochemie zu ihren Füßen. Die Zahlen flackerten so schnell über den Bildschirm, wie die Reaktionszeit des Systems es gestattete. Dabei ging es nicht einmal in eine bestimmte Richtung – selbst ein rascher Zusammenbruch wäre zumindest begreiflich gewesen. Es war ein wildes, primitives Durcheinander.

Kott verfügte über die nötigen wissenschaftlichen Kenntnisse, um die Ergebnisse zu deuten, aber sie wusste nicht, wie Pil etwas Derartiges ausgelöst hatte. Die wahrscheinlichste Erklärung war, dass er überhaupt nichts mit dem Planeten gemacht und nur die Anzeigen gehackt hatte; das wäre zumindest einfacher gewesen, als das Projekt derart umfassend vor die Wand zu fahren.

Dorcheson ließ sich auf einen Stuhl sinken und machte sich an die Arbeit. Von ihrer ganzen Gruppe war sie wahrscheinlich die Übellaunigste und sogar noch unwirscher als Hartmand, der, wenn er wollte, mit einem Charme brillieren konnte, der Dorcheson schlicht abging. Aber auf ihrem Gebiet kannte sie sich aus. Ihre Arbeit war uninspiriert, aber sie verstand die Grundlagen. In diesem Moment nahm sie Verbindung zu ihren tausend Geostationen am Boden auf und machte sich daran, ein neues chemisches Gleichgewicht herzustellen. Ein toxisches, wie Kott sah. Pil hatte hundert Milliarden Amok laufende Mikroben auf ihren armen, misshandelten Planeten losgelassen. Ebendiesen Planeten verwandelte Dorcheson jetzt in eine Gaskammer, um sich ihrer zu entledigen. Was würde danach übrig sein? Nichts für sie Brauchbares. Dorcheson rettete das Projekt nicht, sie beschleunigte seinen Niedergang, damit sie ohne Zeitverzögerung von Neuem beginnen konnten.

Die Roboter setzten sich erneut in Bewegung, stapften zu Pil und stellten sich zu beiden Seiten seiner Schaukel auf. Kott begriff, dass das Maß voll war. Auf der Erde hatte Kern Hartmand einen Strich durch die Rechnung gemacht und hier oben erst sein immer wieder scheiterndes Projekt und nun auch noch sein Kollege. Von diesen drei Ärgernissen war Pil das, dessen er sich entledigen konnte. Sie würden von einem Fünfer- zu einem Viererpantheon werden.

Sie wusste, dass es damit nicht zu Ende sein würde. War der Rubikon erst einmal überschritten, würden die anderen bald folgen. Hartmand würde bei jedem neuen Ärgernis seine Roboter in Bewegung setzen, bis nur noch er und der ihm treu ergebene Milner an Bord der Pancreator herumwurstelten. Und schließlich würde nur noch er selbst übrig bleiben, weil wieder etwas seinen Zorn erregen würde, und Milner würde den Preis dafür zahlen. Sie alle wussten es. Dies war der Moment, in dem Kott etwas hätte sagen sollen. Es war die letzte Gelegenheit, Hartmands Zorn zu zügeln. Aber wenn sie sich zu Wort meldete, würde sie vielleicht zusammen mit Pil in der Luftschleuse landen. Ein bisschen länger zu leben war besser, als gleich tot sein.

Sie hielt den Mund. Dorcheson und Milner, die die Situation genauso gut durchschauten wie sie, sagten ebenfalls nichts. Pil strahlte sie an wie ein geistesschwacher Heiliger.

»Scheiße«, sagte Dorcheson. »Pil, du bist wirklich eine Pestbeule. Was machst du da? Warum kämpfst du gegen mich?«

»Ich mache überhaupt nichts.« Pil strahlte immer noch, lächelte Hartmand direkt ins Gesicht, forderte ihn heraus. »Es geht alles von allein. Ich habe es geschafft. Wir sind gerettet.«

»Ich vergifte diese Scheißdinger«, sagte Dorcheson. »Aber sie … ernähren sich von dem Gift. Wie ist das überhaupt möglich? Wie hast du sie darauf vorbereitet?« Ihr Tonfall, in dem sich wütende Empörung und Unglaube mischten, ließ die Roboter innehalten und zog Hartmands Aufmerksamkeit stattdessen auf das unheimliche Treiben auf ihren Bildschirmen. Das gentechnisch veränderte Leben dort unten gedieh, und die chemischen Gegengewichte wurden Dorchesons Geofabriken entrissen. Die Geschwindigkeit des Wandels hatte tatsächlich sogar zugenommen. Was sie nicht getötet hatte, hatte sie stärker gemacht.

»Das ist …« Milner starrte auf einen weiteren Bildschirm. »Wir erreichen Plateau 7.«

Kott musste innehalten und gedanklich ihre Fachsprache Revue passieren lassen. Milner hatte sie entwickelt und verwendete sie, als trügen ihre Begriffe enorme Bedeutung, obwohl sie niemandem sonst irgendetwas sagten. Mit ihrer Headware rief sie den geplanten Verlauf des Projekts auf und suchte nach dem von ihm verwendeten Begriff. Milners Plateaus waren Meilensteine biologischer Komplexität. Die ursprünglichen, kaum lebend zu nennenden Dinger, die sie auf der Welt ausgebracht hatten, befanden sich auf Plateau 0 und sollten sich eigentlich, sobald die Umweltbedingungen es gestatteten, aus eigener Kraft zu stärkeren und komplexeren Versionen ihrer selbst entwickeln, während das Terraformingprojekt seine Stufenleiter von Erfordernissen durchlief. Bisher waren sie nie über Plateau 5 hinausgekommen.

»Pil«, sagte Kott heiser. »Als ich das letzte Mal hier war. Als wir miteinander geredet haben. Als du die ganze Zeit hmmm und oh-hoho gemacht hast, war das noch längst nicht so verrückt.« Wir sind hier alle verrückt. Das stimmte, aber bisher hatte sich zumindest der Planet, mochte er auch noch so sehr zum Untergang verdammt sein, verlässlich und vernünftig verhalten. Jetzt gackerte er wie ein Irrer und lief gegen die Wände seiner Zelle. »Wo waren wir vor, sagen wir, dreißig Minuten?«

»Oh, das weißt du doch.« Pil lächelte den Roboter zu seiner Linken an, als bewunderte er sein Spiegelbild in seiner verchromten Oberfläche. »Plateau 3, so würde unser Freund Ottis es wohl nennen. Als ob das irgendetwas aussagen würde.« Er streckte die Hand aus und stieß sich von dem Automaten ab, um wie ein Pendel mit leichter Schräglage zwischen den beiden Robotern hin und her zu schwingen. »Das war alles Kitkat«, sagte er zu Hartmand, als sei Kott zu einem Gegenstand geworden. »Unser schlaues kleines Kätzchen. Ihre Datensysteme. Wirklich genial von dir, Gerey, dass du sie in das System eingearbeitet hast. Schöne Reflexivität, Schiff und Hafen, du weißt schon.«

Das Kompliment fiel wie ein Löffel Zucker in ein Fass voller Zitronensaft und ließ die Roboter einmal mehr verharren. Was vermuten ließ, dass Pil nicht ganz so weit ins Feenreich abgedriftet war, wie er es ihnen mit seinem Verhalten weismachen wollte. In seinem Blick lag eine rasiermesserscharfe Klarheit, die seine Darbietung Lügen strafte. Und jetzt hatte er Kott endgültig mit in die Sache hineingeritten, wofür sie ihm alles andere als dankbar war.

»Kott«, knurrte Hartmand, und sie konnte schon die Metallklauen der Roboter an der Kehle spüren. Verschiedene Möglichkeiten spulten sich in ihrem Kopf ab. Alles abstreiten. Pil die Schuld geben. Dorcheson die Schuld geben. Dem Planeten die Schuld geben. Aber eigentlich regelte sie die Dinge immer anders. Sie grinste.

»Plateau 8«, sagte Milner. Seine Forschungsaußenposten dort unten nahmen mit Sicherheit Proben von der örtlichen Mikrofauna, analysierten und kategorisierten sie und erstatteten automatisch über sie Bericht. Ein ständiger Reflexionsprozess. Schiff und Hafen, wie Pil gesagt hatte. Das Domus-System koordinierte alles in Echtzeit. Insofern es reagierte und selbstständig Korrekturen vornahm, war es ein kybernetisches System, dessen Teile sich allesamt in ständiger Kommunikation befanden. Ebendas hätte eigentlich eine ungebremste genetische Mutationskaskade wie die von ihnen beobachtete verhindern sollen, weil Domus Schritte eingeleitet hätte, um den Planeten wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Aber Domus kam nicht mehr mit. Die winzigen, gentechnisch veränderten Lebensformen des Planeten mutierten einfach immer weiter, immer schneller, wurden immer komplexer und …

»Plateau 9«, verkündete Milner krächzend. »Das ist … das ist …«

»Was wir wollten?«, schlug Pil vor.

»Außer Kontrolle«, fauchte Hartmand.

»Schalte es ab«, sagte Dorcheson. »Bevor es … bevor es …« Sie wusste nicht mal, bevor was. Unter ihnen brodelten Veränderungen auf dem Planeten, die sie nicht einmal ansatzweise vorhersagen konnte.

»Tja, ich kann es nicht abschalten«, sagte Pil, als wäre er ein ganz und gar vernünftiger Mensch. »Es hört nicht mehr auf uns.«

»Es hört auf sich selbst«, sagte Kott.

Pil reckte die knochige Hand vor und zeigte mit dem Finger auf sie. »Schlaue Kitkat.«

»Wie bitte?«, fragte Hartmand. Er sah dasselbe Datenmaterial wie sie, aber ihm fehlte die Fähigkeit, zu denken wie sie. Um die Ecke, rückwärts, seitwärts. Wie Pil.

»Er hat die Reflexivität des Systems in die Organismen selbst eingebaut«, sagte sie. »Er hat eine Informations-Feedbackschleife im Mikrobiom erzeugt. Der Planet spricht nicht mit uns über das Geschehen, sondern die Organismen sprechen miteinander.« Sie begann Tabellen und Grafiken zu erstellen, um den Gedanken zu veranschaulichen. »Sie sagen einander, was sie brauchen. Erschaffen Nischen füreinander. Der Mikrokosmos durchläuft schrittweise immer neue Veränderungen auf die von uns gesetzten Ziele hin, wird dabei aber nicht mehr von uns reguliert. Er ist auf sich selbst gestellt. Wie Darwin auf Acid. Er probiert einfach alles aus, bis etwas funktioniert, was dann der neue Normalzustand ist, und dann legt er von vorne los. Überall auf dem Planeten, als würde er eine Milliarde Laborexperimente gleichzeitig durchführen. Und jedes Mal, wenn sich etwas durchsetzt, wird es überall, wo es von Nutzen ist, zum Einsatz gebracht, und darauf wird dann weiter aufgebaut.«

»Aber wer sagt den Mikroben, was sie tun sollen?«, fragte Dorcheson.

»Damit haben wir es probiert«, erwiderte Kott. »Und standen ein halbes Dutzend Mal mit einer toten Welt da.« Sie warf Pil einen Blick zu, der wie ein alter weiser Mann nickte, der in genau dem Moment senil geworden war, in dem Weisheit nottat. »Wir sind dem Biom ausgeliefert.«

»Ich kriege es nicht tot«, sagte Dorcheson stöhnend. Ihre Giftschwemme hatte dieser schwärenden Zirkusnummer nur neues Leben verliehen.

»Ich sehe hier fünfzig Prozent metabolische Sauerstoffaufnahme«, sagte Milner, der sein Gebrabbel mit der gewichtigen Miene eines an Verstopfung Leidenden vortrug. Kott übersetzte im Kopf. Die Verwendung von Sauerstoff war ein Schlüssel, der eine Reihe von Wegen biochemischer Energiegewinnung eröffnete, aber Sauerstoff war flüchtig und verband sich zu Oxiden, wenn er frei flottierte. Sauerstoff war ätzend, ein Todesurteil für ihre ursprünglichen Mikroben, die zum richtigen Zeitpunkt durch neue Schöpfungen ersetzt worden wären, wenn sie mit ihrem Projekt jemals so weit gekommen wären. Doch nun hatten sie diesen Punkt wirklich erreicht, und Pils kleine Arbeiter passten sich in Wellen an, als sie sich mit der steigenden Sauerstoffkonzentration konfrontiert sahen, die ihre Vorfahren herbeigeführt hatten.

Es gefiel ihr nicht, sich klein zu fühlen. Es gefiel keinem von ihnen, denn schließlich war es ihnen auf der Erde immer darum gegangen, so groß und wichtig wie möglich zu sein. Aber in diesem Moment fühlte Kott sich tatsächlich ziemlich winzig. Sie beobachtete die Geburt einer Welt. Nicht unbedingt der Welt, die sie wollten, aber es war eine Welt. Eine lebende Welt. Eine Milliarde Jahre mikroskopischer Evolution verstrich, während sie zusahen. Evolution als bewusster Prozess. Das Mikrobiom war nicht mehr ihr Diener, aber es arbeitete nach wie vor an der Verwirklichung ihres Plans.

Die Roboter verharrten reglos. Hartmand starrte auf die Anzeigen, und sie sah ihm an, wie das Begreifen selbst seinen Zorn verrauchen ließ.

»Versteht ihr?«, fragte Pil entzückt. »Ich habe die Welt gerettet. Ich habe sie befreit. Sagt Hallo zu unserer neuen Erde.«

Schweigend standen sie da. Seit ihrem Eintreffen hier war es wohl das erste Mal, dass bei einer ihrer Zusammenkünfte niemand eine Tirade von sich gab, schwafelte oder eine Predigt hielt. Sie warteten ab, was aus der Welt werden würde, denn eine Erde würde es ganz sicher nie sein.

»Wir sind die Schöpfergötter. Wir haben Leben erschaffen, Leben, das lebt!«, sagte Pil dümmlich, während er sich um sich selbst drehte. Unter ihnen gedieh und erblühte der Planet, und Kott vermutete, dass aus ihrem Fünferpantheon gerade ein Sechserpantheon geworden war.






Teil 2

Drittes Zeitalter

Lebe deinen Traum






2.1

Sie ist eine Göttin. Wenn sie die Essenz der sie umgebenden Welt berührt, spricht sie zu ihr und eröffnet ihr Tore zu noch prächtigeren Gefilden, in denen sie immer neue Spiegelungen entdeckt. Hier, an diesem Ort, kann sie alles sein. Die Fesseln des Menschseins fallen von ihr ab. Sie ist eine Göttin. Sie ist ein Geist. Sie ist ein Traum.

Irgendwann einmal in ihrer persönlichen Geschichte, die sich mittlerweile vollkommen vom objektiven Lauf der Zeit gelöst hat, ist Alis Forscherin geworden. Eine begeisterte Amateurin, aber das ist es, was eine Forscherin in ihrer Kultur ausmacht. Weil sie das Reich der Notwendigkeit hinter sich gelassen haben. Niemand muss mehr Fortschritt betreiben, um eine Krankheit zu heilen, dem Hunger ein Ende zu machen, Kriege zu gewinnen. Sie haben den Körper (die vielen Körper, denen sie begegnen) biologisch gut genug im Griff, um Krankheiten zu zähmen oder sogar für ihn einzuspannen. Hunger gibt es keinen (wie auch, so weit, wie sie über den Kosmos verstreut sind, und mit den technischen Spielzeugen, die ihnen zur Verfügung stehen), und Kriege auch nicht (mit einer unschönen Ausnahme, die besser unerwähnt bleibt. Eine für alle Betroffenen peinliche Tragödie). Wer forschen will, tut es einfach. Es gibt immer andere, die ähnliche Ziele verfolgen, selbst wenn man manchmal Lichtjahre weit reisen muss, um sie zu finden. Die nötigen Ressourcen zur Untersuchung jeder erdenklichen Frage stehen ihnen zur Verfügung. Wer bereits existierende Kenntnisse und Fähigkeiten benötigt, kann sich das Wissen darum einfach einspeisen lassen. Alle können Experten werden und sich auf die Schultern von Riesen stellen, um die Grenzen ihrer Fähigkeiten zu erweitern. So ist Alis zu einer Erforscherin des größten Mysteriums geworden, das ihr Volk bisher entdeckt hat. Welch edleres Ziel kann es geben, als dieses himmelsumspannende Rätsel so zusammenzufalten, dass es Platz im menschlichen Geist findet?

Natürlich nicht nur im menschlichen Geist. Die Menschen haben all das losgetreten, wenn auch nicht mit voller Absicht, aber jetzt sind sie eher Juniorpartner bei dem Unterfangen ihrer Kultur. Die Nachkommen der Schöpfungen ihrer Nachkommen haben sich ihrer aus Wohltätigkeit angenommen. Eine von vielen Gestalten, Geistern und Formen, die zusammen eine … was? Eine Zivilisation bilden? Dafür kommt es ihr eigentlich nicht substanziell genug vor. Verspätet begreift sie, das genau darin das Problem liegt. Vielleicht enthält alles die Saat seiner eigenen Zerstörung, selbst der Überfluss.

Alis entstammt dem Reich des Überflusses. Einem Zeitalter, dem es weder an materiellen Reichtümern noch an Zeit und Raum fehlt. Ihr Volk, nein, ihre Völker, genug, um sich als die Panspezifik zu bezeichnen, verfügen über alles, was sie brauchen, um sich im Universum auszubreiten. Sie beschleunigen kleine Teile des Kosmos so schnell von Stern zu Stern, dass sie dabei sogar das Licht hinter sich lassen. Ihnen ist alles in die Wiege gelegt, eine unschätzbare Gabe, vor der jede Habsucht verblasst. Und wie bei jeder unschätzbaren Kostbarkeit stellt sich die Frage, was genau mit ihr anzufangen ist? Nicht nur die Neumenschheit kennt dieses Problem. In seinen gewaltigen Ausmaßen ist es all den höchst unterschiedlichen Spezies ihrer Kultur gemein. Spinnen, Oktopoden, Vögel, Menschen und die anderen, weniger zahlreichen Teilhaber an ihrem Unterfangen. Sie alle unterscheiden sich voneinander, doch angesichts der Unermesslichkeit des Alls erscheinen sie in ihrer Winzigkeit als enge Verwandte. Sie alle entstammen einer Verkettung von Ereignissen, die sie gelehrt hat, worauf es im Leben ankommt. Ihre Prioritäten wurden von der Evolution festgelegt. Und nun, da sie über die Schlüssel zum Kosmos verfügen, wird ihnen klar, dass ihre tiefsten, innersten Überzeugungen kaum von Belang sind.

Deshalb also Forschung als Weg nach vorn: Das Universum wartet mit ungelösten Fragen auf. Was könnte bedeutender oder wichtiger sein, als zu lernen? Letztendlich werden diejenigen, die mit dem Wunsch, zu sehen, zu erleben, ein planetengebundenes Leben hinter sich lassen, fast immer zu Forschenden, zu Entdeckenden.

Früher einmal hatte sie ein Team gehabt. Gewisse Dinge tut man nicht allein, und sei es nur deshalb, weil dann niemand das Erreichte bezeugen könnte. Neben ihr hatte es aus einem weiteren Menschen und zwei Spinnen bestanden. Sie hatten Namen gehabt: Bianca, Leus, Polonius. Nachdem sie hineingegangen ist, hat sie sie erst oft gesehen, dann nur noch gelegentlich, dann selten, und dann wird alles zunehmend verschwommen.

Immerhin ist sie zu einer Heldin geworden, einer Erlöserin, einer Göttin. Da ist es nicht leicht, auch noch den Überblick über ihren komplizierten Verabredungskalender zu behalten.

Auf einer Welt, die die niemals dort eingetroffenen Kolonisten Imir getauft haben, gibt es eine Maschine, und in dieser Maschine … eine Welt. Eine, in der die Kolonisten eingetroffen waren, dem Planeten einen Namen gegeben, nach Höherem gestrebt und manches erreicht hatten und schließlich gestorben waren. In dieser Welt gibt es eine weitere Welt, in der die gleichen Kolonisten andere Entscheidungen getroffen haben. Und in dieser Welt … Die Schichten der durch die Maschine modellierten Welten lassen sich umblättern wie die Seiten in einem Buch. Es gibt Terraformer, denen die verlorene Erde vor ihrem Ruin noch frisch im Gedächtnis ist, und es gibt sogar noch tiefere Schichten. Alis und ihre Gefährten sind wie Höhlenforscher in sie abgetaucht, haben sich Sims für Sims hinabgelassen und in Welten innerhalb von Welten gelebt, in dem Versuch, die unterste Ebene zu entdecken, die Wurzel, die Realität all dessen.

Jemand hat die Maschine gebaut. Diese unberechenbar komplexe Simulation oder dieses Aufzeichnungsgerät, das nur ein paar Kubikkilometer Raum in der Kruste Imirs beansprucht. Es ist noch nicht einmal die einzige Maschine ihrer Art, die ihr Volk gefunden hat. Bisher sind es drei sowie mehrere andere Megastrukturen, die bisher unbekannte Zwecke erfüllen. Sie stammen von einer früheren Zivilisation, deren Technologie alles, worüber Alis’ Volk verfügt, in den Schatten stellt. Aber außer diesen vereinzelten Wundern haben sie nichts weiter gefunden. Keine Schiffe, keine Trümmer im Weltraum, keine Heimatwelt. Und auch keine Informationen, die zu diesen Wesenheiten führen oder auch nur eine einzige Frage beantworten würden. Nichts außer Dingen, die ihr Ding machen. Eine Schicht nach der anderen, die immer spätere Ereignisse simulieren – eine zum Heulen originalgetreue Reproduktion von Informationen. Welten voller erfundener Personen und Geschöpfe, die bis hin zu ihren Atomen simuliert werden, die denken und Leid und Glück erfahren und niemals begreifen werden, dass es sie nicht wirklich gibt. Und wie Alis festgestellt hat, erscheinen sie auch denjenigen, die sich in diesen existenziellen Malstrom stürzen, als wirklich. Ihre Forschungsarbeit hat nichts damit zu tun, über staubigen alten Büchern zu brüten; sie lebt inmitten derjenigen, die sie schreiben, und kennt ihr Staunen und ihren Schmerz aus erster Hand. Sie wandelt auf den Seiten der Geschichte, die sich in der gewaltigen fremdartigen Maschine verbirgt. Sie lebt hundert Leben, und das ist es, was sie Forschung nennt.

Allerdings handelt es sich nicht um Geschichte. Geschichte besteht aus tatsächlichen, vergangenen Ereignissen, die auf eine ganz bestimmte Art abgelaufen sind, sodass man ihre Hinterlassenschaften und Auswirkungen untersuchen und darauf hoffen kann, dass sie einen der Wahrheit über das wirk
lich Geschehene näherbringen. Doch die verschachtelten Welten in den Maschinen spielen sich immer wieder ab, mal so, mal anders, und reagieren so rasch und empfindlich auf die Anwesenheit von Beobachtenden, als wäre jede von ihnen ein einziges subatomares Teilchen. Wenn du weißt, was geschehen wird, kannst du unmöglich wissen, wo du dich befindest, und in dem Moment, in dem du herausfindest, wo du dich befindest, weißt du nicht mehr, was geschehen wird. Durch Alis’ Anwesenheit als zusätzlicher Körper inmitten der Traumbewohner hat sie bereits den Verlauf des Traums verändert. Sie muss dafür nicht mal auf einen Schmetterling treten. Ihre schiere Anwesenheit, dass sie einen Atemzug nimmt, der für jemand anders bestimmt war, genügt, um alles zu verändern. Und wenn ihr etwas nicht gefällt, dann kann sie wieder alles ändern, und wieder und wieder.

Sie weiß noch, wie sie sich mit ihren Gefährten getroffen hat und wie sie einander über ihre Erkenntnisse auf den neuesten Stand gebracht haben. Ihr Plan lautet, sich Schicht für Schicht in die Simulation vorzuarbeiten, bis sie auf das stoßen, was sie als tieferliegende Originale bezeichnen. Die Strata, in denen die Baumeister der Maschine aufgezeichnet sind. Das ist ihr Traum. Es muss eine zugängliche Schicht geben, in der die Maschine ihr eigenes Werden festgehalten hat. Und wenn sie die erreichen, wissen sie, die Forschenden, Bescheid. Dann können sie wieder durch all die Schichten der Simulation aufsteigen, die sich wie trügerische Korallen über der Wahrheit gebildet haben, und einem sprachlos staunenden Universum ihre Ergebnisse kundtun.

Ihr Team, ihre Mitstreiter, ihre Gefährten: Bianca, die Kühne, die Direkte, ist eine graubraune Spinne, deren Cephalothorax etwa die Größe von Alis’ Kopf hat. Mit den Beinen trommelt sie ihre Vibrationssprache, wedelt mit den Kiefertastern. Eine Tast- und Sichtzeichensprache, die von Alis’ Implantaten in menschliche Worte mit Tonfall und Subtext umgewandelt wird, ohne dass sie dafür irgendwelche bewussten Anstrengungen unternehmen müsste. Bei den Sennuati-Kulturen habe ich einige bemerkenswerte Mythenkonstrukte entdeckt, die meines Erachtens auf Wissen um die ursprünglichen Schöpfer hindeuten. Wir sind nah dran.


Der andere anwesende Mensch, Leus – männlich, schlaksig und ungepflegt –, sieht aus, als würde sein gegenwärtiges Dasein ihm nicht bekommen. »Ich habe Schwierigkeiten.« Die beiden Spinnen können seine Worte ihrerseits, ohne einen Gedanken daran verschwenden zu müssen, als Vibration verarbeiten, als Zeichen- und Körpersprache. Seine Finger zucken und zittern, während er spricht – Überreste früherer Übersetzungsbemühungen zwischen den Spezies. Seine Miene ist angespannt.

Polonius, eine männliche Spinne, die ein bisschen kleiner als Bianca ist und Bänder an den Kiefertastern trägt, die seiner Stimme in Alis’ Kopf einen schrillen, albernen Tonfall verleihen, sagt: Wir gehen zurück und finden eine neue Schicht, in der es bessere Mythen gibt. Klarere. Die deutlicher auf ihre Quelle verweisen.


Alis sagt: »Moment, wer sind die Sennuati?« Bianca hat den Namen mit einer solchen Selbstverständlichkeit getrommelt, dass Alis ihn zuerst gar nicht infrage gestellt hat. Aber dann hat sie sich in ihrem Gedächtnis dorthin begeben, wo sie alles Wissen über Sennuati (Kultur), Mythen der, abgelegt hat, nur um dort nichts vorzufinden. Nicht einmal einen leeren Ordner.


Das nomadische Volk von vor der Kolonisierung, sagt Bianca ungeduldig. Erinnerst du dich nicht? Es hatte eine komplexe 
prä-, inter- und posttechnologische Geschichte, bevor es schließ
lich lange vor dem Kontakt mit der Erde ausstarb. Ihre Hinterlassenschaften haben die Terraformer ziemlich verwirrt und 
wurden überschrieben. Aber die Maschine erinnert sich an sie. 
Wir sind bis in ihre Schicht vorgedrungen. Sie verfügen über eine sehr reichhaltige mündliche Überlieferung. Wobei Spinnen natürlich nicht von »mündlicher Überlieferung« sprechen. Ihr Begriff dafür lautet eher »füßische Überlieferung«.

»Ich habe Probleme«, sagt Leus erneut in einem beiläufigen Tonfall. Seine Stimme zittert stark, aber den Spinnen wird das in der Übersetzung anscheinend nicht vermittelt. Sie sind damit beschäftigt, einander zuzuwinken, auf ihren vielen Füßen zu tanzen und die hellen Haare an ihren Kiefertastern aufblitzen zu lassen. Einen Moment lang betrachtet Alis sie und sieht … Spinnen. Spinnen, die einen bedeutungslosen Tanz miteinander aufführen, und sie ist ein Mensch, und was soll das überhaupt alles? Dann schaltet sich die Übersetzung wieder ein, und sie erzählen die Geschichten der Sennuati. Alis unterbricht sie, schlägt sogar zwischen ihnen auf den Boden (was für ein Boden, wo?) wie ein herumschreiender, ungehobelter, tollpatschiger, dummer Mensch. »Wie kann es ein Volk vor den Terraformern gegeben haben?«, fragt sie. Sie erinnert sich nicht an diese Kultur, diesen Namen. »Was für ein Volk? Welche Spezies? Bevor diese Welt terraformt wurde, war sie ein nackter Fels! Nichts hat hier gelebt!« Das eigentliche Terraforming Imirs war nicht besonders weit vorangeschritten, und sie weiß das, weil sie die wirkliche, objektive Welt mit ihren wirklichen, objektiven Augen gesehen hat, bevor sie in die Maschine gestiegen ist. Sie weiß es, weil sie unter den Terraformern gelebt und ihre Mühen mit eigenen Augen gesehen hat: Wie der Tod der alten Erde sie mit einem zerstörerischen Abschaltsignal zu Fall brachte, ins All gesendet von missgünstigen Tyrannen, die den Gedanken, dass jemand oder etwas sie überleben könnte, nicht ertrugen. Sie hat mit den hier in dieser Maschine konservierten Weltenschöpfern aus uralten Zeiten gesprochen und sich ihre Worte und Einsichten als unhinterfragte Wahrheiten eingeprägt …

»Ich …«, sagt Leus. Aus seinem Blick spricht nackte Qual. Etwas macht ihm schreckliche Angst. Etwas an ihnen, etwas Fünftes, eine Art Schatten.


Sie verfügen über eine sehr reichhaltige Kulturgeschichte. Sie erinnern sich an Schöpferwesen. Wenn wir weiter abtauchen, werden wir schließlich auf die Urschicht stoßen und den Erbauern der Maschine gegenübertreten, erklärt Bianca voller Überzeugung.

»Aber ich verstehe nicht, wie es sie überhaupt geben kann«, wendet Alis ein. Die Spinnen beachten sie anscheinend überhaupt nicht. Warum auch? Was macht sie hier, außer die Luft mit hässlichen Geräuschen zum Schwingen zu bringen und die gummiartigen Teile ihres Gesichts zu irgendwelchen Ausdrücken zu verziehen? Wie lässt sich – aus ihrer Perspektive betrachtet – mit solch grobschlächtigen Mitteln eine Sprache hervorbringen? Aber Alis lässt nicht locker. »Es kann keine Kultur vor den Terraformern geben.« Plötzlich keimen Zweifel in ihr auf. »Oder doch?« Woher will sie das wissen? Wie können die anderen eine solche Schicht zutage gefördert haben, wenn es diese Kultur nie gab?


Ich glaube, wirft Polonius, dem die kühne Selbstsicherheit eines Spinnenweibchens fehlt, mit penibel genauen, umständlichen Bewegungen ein, dass es zwischen einer und fünf kul
turelle Zwischenschichten gibt und dass die Schöpfer, von denen 
im Mythenkreis der Sennuati berichtet wird, genau genommen 
nur eine flüchtige Erinnerung an die ihnen vorangegangene Edaskin-Kultur sind, die ihrerseits auf die Fossilien des Tosto
retten-Zeitalters gestoßen sind, die lange, nachdem die eigentlichen Maschinenschöpfer verschwunden waren, entstanden sind.


»Wie bitte?«, fragt Alis. »Es gibt keine … das sind nur … irgendwelche Worte. Namen. Die gibt es nicht wirklich. Ihr könnt doch nicht …« Sie klammert sich an den Boden. (Was für ein Boden, wo?) Die Welt (was für eine Welt?) dreht sich. »Hört mir zu. Warum hört mir denn niemand zu?«

»Ich habe Probleme«, sagt Leus, doch es ist überhaupt nicht Leus. Es ist sie. Sie hat Probleme. Leus ist nicht da. Es ist sie, ihr Geist, der ihn als Sprachrohr verwendet.


Erstens, trommelt Bianca, und mit einem Mal weiß Alis alles über die Sennuati. Wie sie auf Imir umhergezogen sind, was für Bauwerke sie errichtet haben, ihre Riten, ihre Märchen, ihre lange Geschichte. Aus einem riesigen Kokon schlüpfen Erinnerungen und breiten ihre leuchtenden Schwingen in ihrem Geist aus, erfüllen sie mit unerwünschtem Wissen. Nicht nur mit der Geschichte eines Volkes, sondern mit den Geschichten, die es sich über sich selbst erzählt – ihren Mythen, den Ereignissen, auf die diese Mythen möglicherweise zurückgehen, den Vorläuferkulturen, den Zwiebelschalen von Zeit und Konfabulation. All das ist so detailliert wie die wirkliche Welt, doch nichts davon ist wirklich. Schicht um Schicht eingebildeter Entdeckungen, weil sie etwas haben entdecken wollen, und wenn man in die Maschine hineinblickt, erwidert sie den Blick. Sie sieht, wonach man Ausschau hält, und erschafft es mit solcher Detailverliebtheit, dass man tausend Jahre darin verleben kann. Man kann alle erdenklichen Geheimnisse in Erfahrung bringen, doch es sind überhaupt keine Geheimnisse, weil sie erst zu existieren beginnen, wenn man anfängt, nach ihnen zu suchen. Man kann alle erdenklichen Spuren finden, nur sind es keine Spuren, weil sie nirgendwohin führen. Wenn man ihnen nachgeht, wird die Maschine einen Ort erschaffen, an den sie führen, schlicht und einfach weil man will, dass er existiert. Und dort gibt es nichts zu finden außer weiteren Spuren an weitere Orte, die nicht existieren, bis man sich nach ihnen auf die Suche macht. Immer und immer weiter; und immer im Kreis herum.

»Wie lange sind wir schon hier drin?«, fragt Alis. Bianca richtet den Blick ihrer hellen, runden Augen auf sie und sagt: »Was bedeuten ›lange‹ und ›wir‹ und ›hier‹ und ›drin‹ in diesem Zusammenhang? Nenne Gründe und zeige uns deine Funktionsweise.«

»Wie bitte?«, fragt Alis. Dann wird ihr klar, dass die Spinne ihre Hand ist, die ihrer anderen Hand mit den Fingern etwas zutrommelt und zuwinkt. »Ich habe Probleme.«

»Ich weiß«, sagt die Ärztin. »Wir versuchen, dich herauszulösen.«

»Wie bitte?«, sagt Alis. »So kannst du nicht mit mir reden. Ich bin die Königin. Ich bin Gott. Ich bin Gott … Ich bin … lieber Gott, helft mir, bitte. Ich weiß nicht …«

»Wir müssen deine kognitiven Abläufe unterbrechen«, sagt Avrana Kern – und wenn ihre Gesellschaft eine Göttin hat, eine Schutzherrin, dann ist sie es. »Du bist ja total hinüber.« Für ihren Mangel an Einfühlungsvermögen ist sie bekannt, der ist mit Sicherheit echt, weil Alis wohl kaum über hinreichend Einbildungskraft verfügt, um sich eine derartige Herablassung herbeizufantasieren.

»Aber ich brauche meine kognitiven Abläufe«, winselt sie der Frau, dem Computer, dem Genius Loci der interstellaren portiidischen Zivilisation zu. »Ich muss weiterforschen. Wir stehen so kurz davor, es zu finden.«

»Es gibt kein Es«, sagt Kern abfällig. »Es gibt nur dich.«

»Und dich«, sagt Alis, aber mit den Worten regen sich zugleich Zweifel. Woher will sie das wissen? Sie denkt, also gibt es sie. Aber wie kann sie sich sicher sein, dass es irgendetwas anderes gibt?






2.2

Alis ist natürlich auf Imir. Wobei auf Imir eine ganze Reihe von Umgebungen, Situationen und Daseinszuständen umfassen kann. In diesem Fall lebt sie unter den Kolonisten, in dem Wissen, dass sie gewonnen hat. Sie ist die Heldin dieser Welt, obwohl keiner der Menschen um sie herum es weiß. Ihr Verstand verfügt über die klare und ganz und gar widersprüchliche Einsicht, dass mittlerweile alle tot sind. Unter anderen Umständen erleiden sie gerade eine Missernte. Eine Käferplage hat die Lebensgrundlage der Siedler zerstört, und sie sterben. Aber diesmal nicht. Nicht in diesem Durchlauf der Simulation.

Vor langer Zeit landen hier die Kolonisten der Arche Enkili und finden eine nur in Ansätzen terraformte Welt vor. Sie setzen alles daran, ein künstliches Ökosystem zu erschaffen, was ihnen auch zu gelingen scheint, aber auf lange Sicht ist es instabil und wird viele Generationen später in sich zusammenbrechen. Genau genommen jetzt.

Ebenfalls vor sehr langer Zeit lebt Alis unter diesen Menschen. Sie gibt sich als eine von ihnen aus, die überraschenderweise Expertin für buchstäblich alles ist, was sie machen. Das ist sie deshalb, weil sie bereits gesehen hat, wie sie ebendiese Dinge tun und ebendiese Fehler begehen, und weil sie in Erfahrung gebracht hat, was genau schiefgelaufen ist. Vor langer Zeit einmal flüstert Alis dem Captain und der Besatzung Worte zu. Macht Vorschläge, die ihnen unsinnig vorkommen, aber dafür sorgen werden, dass der Zusammenbruch der Welt ihrer Urgroßenkel abgewendet wird.

Nun erntet sie die Früchte ihrer Arbeit, denn um sie herum geht das Leben weiter. Es gab keine Missernte. Das fragile, ausgelaugte Netzwerk gentechnisch veränderter Arten ist nicht völlig aus dem Gleichgewicht geraten. Die Menschen hier werden weiterleben. Alis, die nur eines von vielen Gesichtern in der Menge ist, sieht zu, wie sie ihren Alltagsgeschäften nachgehen, und weiß: Ich bin die Heldin.


Ehrlich gesagt stößt es ihr ein wenig sauer auf, dass die Leute hier nichts von alledem wissen. Kein Tusch ertönt, wenn sie sich nähert. Niemand jubelt ihr zu oder zieht einen albernen Hut auf, und keine bunten Wimpel schmücken die Straßen. Aber sie weiß es. Sie kann zu ihrem Team zurückkehren – Bianca, Polonius, Leus. Sie zumindest werden es verstehen.

In dieser Instanz lebt das Team am anderen Ende der Hauptsiedlung hier auf Imir. Bei ihrer Ankunft erwartet es sie bereits.

»Und?«, fragt sie, als sie ihr auf ihre jeweils typische Art gratulieren. Leus reckt begeistert die Faust in die Höhe, und die beiden Spinnen tanzen und winken mit den Tastern. Sie verschwendet keinen Gedanken daran, wie es sein kann, dass zwei unerfreulich große Spinnen für alle sichtbar vor diesem Haus auf Imir herumlungern. Sie ist viel zu sehr damit beschäftigt, sich von Leuten beglückwünschen zu lassen, die verstehen, was sie geleistet hat. Sie hat Leben gerettet. Sie hat die Stadt gerettet. Sie hat die menschlichen Siedler auf Imir gerettet. Das ist wichtig, sagt sie sich, während sie sich mit Schulterklopfen und raschen, kleinen Fußbewegungen hochleben lässt. Sie sieht den anderen in die Gesichter – zumindest in Leus’ Gesicht, und in die runden, borstenumkränzten Augen der Spinnen – und entdeckt eine hohle Leere. Sie sagt: »Kern, sie sind nicht wirklich hier, oder?«

Die Stimme Avrana Kerns, der sardonischen Metagottheit der portiidischen Expansion, sagt zu ihr: »Nein, deine Kollegen erforschen tiefere Schichten der Simulation. Was du eigentlich auch tun solltest.«

»Ja«, sagt Alis, »aber ich habe die Welt gerettet. Ich bin die Heldin. Nicht wahr?«

Avrana Kern, ehemals eine Menschenfrau und Terraformerin, hat im Laufe der Jahrtausende eine Reihe von Verwandlungen durchgemacht – eine Reihe erst mechanischer und dann biologischer Uploads. Inzwischen besteht sie aus zahlreichen Ausführungen ihrer selbst, einschließlich dieser, die die Erforschung der uralten Maschine auf Imir beaufsichtigt.

»Bist du das?«, sagt die Komplexität namens Avrana Kern.

»Allerdings bin ich das«, erwidert Alis scharf. »Sieh her.« Sie kehrt ihren Kollegen – die mit einem Mal nur noch flache, unbewegte Abziehbilder sind – den Rücken und deutet auf das geschäftige Treiben in der Stadt.

»Sie sind gestorben«, sagt Kern.

»Sie leben.« Der Beweis dafür ist hier, vor ihren Augen.

»Sie haben den Planeten nie wieder verlassen«, sagt Kern. »Das hier ist nur …«

»Ich habe sie gerettet!«, ruft Alis.

»Und das nächste Mal sterben sie, wenn du den ganzen Ringelpiez nicht noch einmal veranstaltest«, sagt Kern. »Das ist keine Forschung.«

»Ich habe etwas herausgefunden!«

»Du hast herausgefunden, dass du unter einem chronischen Bedürfnis leidest, verehrt und gelobt zu werden«, stellt Kern harsch fest. »Lass diese armen Geschöpfe einfach in Ruhe.«

»Aber sie wären gestorben!« Alis geht zurück in Richtung Stadt. Die vielen Menschen dort erfreuen ihr Herz, denn unter ihnen sind Kinder, die ohne sie nicht einmal zur Welt gekommen wären. Ganz neue Personen, denen sie das Leben geschenkt hat wie eine zaubermächtige Hebamme. Eine Zukunft, die es vorher nicht gab.

»Sie werden trotzdem sterben«, wendet Kern ein. »Und leben. Und sterben. Wegen dir wird es nur anders ablaufen.«

Alis erreicht den Platz in der Stadtmitte, und dort hängen tatsächlich bunte Wimpel. Draußen stehen Tische, die sich unter der Fülle biegen, die die Menschen hier nur genießen, weil sie eingegriffen hat. Sie tragen Festtagskleidung. Manche haben sogar alberne Hüte auf dem Kopf. Sie weiß, dass die Menschen Imirs eigentlich normalerweise keine Hüte tragen. Wann sollten sie sie auch herstellen? Aber nun haben sie welche. Und der alte Junge in der Ecke hat eine Fanfare, oder zumindest irgendein Blechblasinstrument, und es sieht so aus, als wollte er jeden Moment einen Tusch damit erklingen lassen.

»Alis!«, jubeln die Menschen. Die Kinder rennen aufgeregt herum. Menschen wedeln mit Fahnen.

»Was …?«, sagt Alis stockend.

»Ich kann nur annehmen«, lässt sich Avrana Kern mit beißender Stimme hören, »dass es das ist, was du wolltest.«

»Aber …«, sagt Alis.

»Das ist nicht …«, sagt sie.

»Ich wollte nicht …«, sagt sie.

»Nein?«, bohrt Kern nach. »Ich dachte nämlich, dass du genau das wolltest.«

»Warst du das? Hast du die Leute dazu veranlasst?«
...
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